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poHtifdie pcoblsme 

Des neuen johces 

Selten haben die Völker beim Beginn ei- 
nes neuen Jahres soviel unbeantwortete Fra- 
gen auf dem weiten Gebiet der Politik vor- 
gefunden wie diesmal beim Eintritt in das 
Jahr 1939. Das ist nicht etwa die Schuld 
des alten Jahres und kein Guthaben aus der 
schier unvertilgbaren Masse von Spannungs- 
momenten von 1938, sondern das harte Er- 
fordernis einer umgrenzten Spanne unseres 
Zeitalters, das mit klaren schnellen Entschei- 
dungen nachholen muss, was die gewesenen 
Zeitalter infolge bequemer Kompromisse ver- 
säumten. Ausserdem wird niemand leugnen 
tonnen, dass zwischen den Jahren 1639 bei- 
spielsweise und 1939 ein wesentlicher Unter- 
schied besteht. Damals vor 3Ò0 Sommern und 
Wintern kümmerten sich die Bewohner der * 
fünf Erdteile noch nicht soviel umeinande.v 
wie gegenwärtig; wenig wusste man von 
Amerika und Afrika; fast sämtliche Völker 
Europas verwüsteten dafür im 22. Jahr des 
30jährigen Religionskrieges jene Gaue, die 

"li^sirte Deutschland heissen und dezimierten 
ihre^'Nßewohner. 

Unsei^^eit läsjt -sich atKh nicht luif je- 
, ner vor 2%''oder 100 Jahren vergleichen, 

2^war hpsta'nden damals England und Krank- 
' reich, aber weder eine deutsche noch eine 
italienische Nation. Und dementsprechend war 
die Lösung aller auftauchenden europäischen 
Fragen verhältnismässig einfach. Die traurige 
geschichtliche Tatsache ist nicht abzuleugnen; 
die einen hatten von der Welt Besitz ge- 
nommen, als die anderen noch wie Sklaven 
üm schnöden Sold in fremde Erdteile ver- 
kauft wurden. Ob die einen damals auch 
erwogen haben, dass die anderen einmal die 
Aera *des verschacherten Untertanen überwin- 
den und „Volk" werden könnten? Wohl kaum! 
Andernfalls hätte der Weltkrieg nie stattge- 
funden. Dann vi'äre auch Versailles unmög- 
lich gewesen. Dann hätte die Welt vielleicht 
niclft das Wunder der deutschen und italie- 
nischen Wiedergeburt; erlebt. Dann — gewiss 
doch, um wieviel leichter hätten es die einen 
überhaupt, wenn die anderen nur belanglos 
oder gar nicht vorhanden wären . .. 

Aber die einzelneh Völker sind nun ein- 
mal bestimmten Wandlungen unterworfen, zu- 
nächst dank der natürlichen Veranlagung und 
dann als Produkt ihrer politischen Führung 
und Erziehung. Wo junge kraftvolle Natio- 
nen aufstreben, müssen sie für die alten, 
in Macht und lieichtum erstarrten, zum un- 
freundlichen Gast, zum Widerstand und Geg- 
ner od^r gar zum Problem ^werden. Bei- 
spiele hierfür bieten Europa und Asien und 
in gewissen Ansätzen auch Amerika. Dane- 
ben .wurden die Erdteile nicht nur durch 
rein politische, sondern ebenso durch wirt- 
schaftliche und bevölkerungsmässige ■ Bindun- 
gen einander näher gebracht. Die gewaltiger 
Fortschritte dtr Technik haben zu ihrem Teil 
beigetragen, dass heute Fragen und Probleme 
der Entsciieidung harren, die vor 100 Jah- 
ren als Ausbund der Phantasie bezeichnet 
worden wären. 

£ Selbstvi^ständlich erübrigt sich jede Pro- 
phezeiungi über die Reihenfolge der etwa im 
Laufe dieses Jahres zum Abschluss drängen- 
den Kapitel der inner- oder zwischenstaatli- 
chen »Spannungen. Doch sollte bezüglich des 
Kampfes um Spaniep im allgemeinen 
kein 'Zwejfel .mehr über den Ausgang be- 
stehen. General Franco ist in seinem Wil- 
len unerschütterlich, den. Kampf bis zur end- 
gültigen Befreiung des Landes von jenen Re- 
publikanern zu führen, die mit dem Bolsche- 
wismus Blutsbrüderschaft schlössen. Er hat am 

Vorweihnachtstag mit einem erfolgreichen 
Orossangriff an der katatonischen Front be- 
gonnen. Die Kämpfe dauern trotz der star- 
ken Kälte mit unverminderter Heftigkeit an, 
da der Gegner alle vorhandenen Reserven 
zur Verteidigung herangezogen hat. In Bar- 
celona herrscht über das Vordringen der 
Franco-Truppen grosse Bestürzung. Alle Fa- 
briken wurden stillgelegt und die Arbeiter 
an die Front geschickt. Zweifellos geht die 
militärische Entwicklung in Spanien in ab- 
sehbarer Zeit ihrem Ende entgegen. Dass 
.General Franco dann dem ganzen Land eine 
autoritäre Regierung geben wird, um den 
Aufbau der schwer heimgesuchten Nation 
planmässig durchzuführen, steht nicht in Fra- 
ge, wohl aber das Verhalten gewisser Gross- 
niächte zur neuen Tatsache. 

Für die Demokratien Westeuropas würde 
dann Spanien freilich ein nicht minder schwie- 
riges Problem bedeuten wie heute Deutsch- 
land und Italien. Oder irren wir uns hier? 
Kann man Frankreich zur Stunde als 
f-ine Idealdemokratie ansprechen? Hat Mi- 
nisterpräsident Edouard Daladier, der starke 
Mann,^ der Volksfrontzertrünimeror und Kom- 
munist-'nschreck, nur nach tein demokratischen 
Spielregeln gehandelt, als er im November vo- 
rigen Jahres die Genera4streik"hefzer seine,« 
Landes zur Kapitulation zwang«? Keineswegs! 
Er hat das getan, was den Frieden der fran- 
zösischen Nation sicherte, ^r regierte mit 
autoritärer Machtvollkommenheit und verstän- 
digte sich weder mit den jyiansieurs Blum und 
Thorez noch "hiit sonst einem parlamentari- 
schen Theoretiker. Er handelte absolut vater- 
ländisch, indem er die verfassungsmässig ver- 
ankerte Freiheit der Sozialisten und Kommu- 
nisten Jeugnite. Und damit — übrigens trifft 

diese Feststellung auch auf andere Länder 
zu — ist das eigentliche Gesetz der .Demo- 
kratie in unserem Zeitalter zum Problem ge- 
worden. 

Die Mittelmeerfrage steht zwischen Cham- 
berlain und Mussolini zur Aussprache. Am 
11. Januar wird der englische Premier mit 
Aussenminister Lord Halifax zu dreitägigem 
Besuch in Rom eintreffen. Sie werden dort 
mit den verantwortlichen Männern des fa- 
schistischen Italien nicht nur über das. bri- 
tisch-italienische Osterabkommen vom vorigen 
Jahr sprechen. Die spanische Frage, die 
Durchfahrtsrechte durch den Suezkanal, ita- 
lienische Meinungen über ostafrikanische Ge- 
bietsregelungen, die Flottenkräfte im Mittel- 
meer und der französisch-italienische Gegen- 
satz bezüglich Tunis und Korsika sind auf 
die Tagesordnung gesetzt. Mussolini wird al- 
ler Wahrscheinlichkeit nach deutlich zu er- 
kennen geben, dass Italien in Wahrung der 
berechtigten Interessen seines Imperiums prak- 
tische Entschlüsse irgendwelchen theoretischen 
Ueberlegungen oder gar Konferenzen vorzifcht. 
Die Probleme im und um das Mittelmeer 
s,,'id neliinfaei uflgleich älter als das briti- 
sche Empire. ^ 

Ob Italien wirklich T u n i s erhaltt« wür- 
de, wenn es im Ernstfall an Frankreich die 
Forderung stellte, fragte kürzlich jemand. 
Naive Frage! Wer möchte ein derartig heik- 
les Problem beantworten. Und Deutschland 
hat heute an dieser Angelegenheit ebenso- 
wenig oder soviel Interesse wie anno 35 an 
Abessinien und am Negus Haile Selassie. Ei- 
nen europäischen Krieg \wird es um Tuni.« 
bestimmt nicht geben. Auch um die Lösung 
der sudetendeutsch-tschechischen Frage hat- 
ten seinerzeit die Juden und Bundesgenossen 

eine drohende Kriegspsychose entfesselt. Die 
Spannung stieg auf Siedehitze. Da kam da$ 
Münchener Abkommen und — das Problem 
war gelöst. 

In Palästina werden zwischen Englän- 
dern und arabischen Freischärlern nach wie 
.vor erbitterte Kämpfe ausgetragen. Tausende 
von Toten mahnen die Völker der Erde an 
die Lösung eines Problems, das schlechthin 
als „Judenfrage" bekannt ist. Welche ausser- 
europäischen Länder werden sich zur Auf- 
nahme von Emigranten aus dem Reich, aus 
der Tschechoslowakei, aus Polen, Rumänien, 
Italien usw. bereit erklären? Welche Völker 
werden im neuen Jahr den hetzerisohen Ein-', 
fluss der jüdischen Weltpresse erken- 
nen und an Stelle des Missbrauches der Frei- 
heit die Disziplin setzen? Ist nicht leider an- 
gesidits des ,pinflusses der Juden in den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika das Ver- 
hältnis der USA zum Reich oder auch zu 
Italien nahezu proble.iiatisoli geworden? 

Die deutsche Forderung nach Wiedererstat- 
tung der geraubten Kolonien wird wie- 
der die Oeffentlichkeit beschäftigen, vielleicht 
dringlicher als in den Vorjahren. Die Liqui- 
dierung von Versailles ist in einigen Punk- 
ten noch nicht abgeschlossen. 

Wir wollen unsere skizzenhafte Kennzeich- 
nung zeitlich nächstliegender ausserpolitischer 
Fragen niclit abschliessen, ohne ein örtlich 
entferntes Problem zu nennen: Den Japan- 
C h i n a - K o n f I i k t. Er dürfte nach der Be- 
endigung durch einen japanischen Sieg von 
revolutionärer Bedeutung für die bisherige 
Stellung der USA und "Englaj^ 

jabe von Int^Hj^^Çezwungen werden, die 
sie 1918, nach uef mühsam erfolgreichen Mo- 
bilisierung der ganzen Welt gegen die Deut- 
schen, diesem Volk abnahmen. 

Aber es wurde eingangs klar genug be- 
tont, dass Völker gewaltiger Wandlungen fä- 
hig sind und die schwersten Probleme mei- 
stern, wenn sie überhaupt einmal éinmütig 
sind. Und diese Erkenntnis gibt Vertrauen 
und Kraft, zeitliche Probleme nicht als Ewig- 
keitserscheinungen abzustempeln, sondern sie 
den Forderungen des Lebens anzupassen. 

ep. 

Gefpciidl Öet Gefttigen 

Xiev negus unö Benerdi in ConDon 

Unter der Ueberschrift „Gespräche an der 
Themse" brachte unlängst der „Popolo d'Ita- 
lia" einen Leitaufsatz in Form eines Zwie- 
gespräches zwischen dem Negus und Benesch, 
der von Witz und Ironie sprüht und den 
Stil Mussolinis erkennen lässt. 

Die Szene, so heisst es in den Eingangs- 
worten, spielt in den letzten Stunden eines 
englischen Sonnabends in der Villa des libe- 
ralen Unterhausabgeordneten George Sailor. 
Es herrscht grosse Stille jn der von Nebel 
eingehüllten Landschaft. Die Hausgäste des 
Herrn Sailor sind an diesem Wochenende 
der Ras Tafari und der Expräsident Benesch. 
Nach anfänglicher Verlegenheit entspinnt sich 
zwischen den beiden ein. Gespräch. Benesch 
■erklärt auf die Frage Tafaris, wie es ihm 
in diesen Tagen in London gehe, dass er 
vor dem Kriege viele Jahre in den verschie- 
densten Ländern Europas als Flüchtling ge- 
wesen sei und eine Art Training für den 
Wechsel der Temperaturen durchgeführt ha- 
be. In London sei ihm eine mittelmässige 
Aufnahme bereitet worden, denn für die of- 
fiziellen Kreise sei er „nur Mister Benesch", 
was den Negus zu der Feststellung veran- 
lasst, dass auch er seit dem lõ. November 
„nur ein beliebiger Herr" sei. Lediglich eine 
kleine Gruppe von fanatischen Jungfern re- 
de ihn noch mit „Majestät" an. Doch auch 

diese benihige sich nach und nach mit der 
Erschöpfung seiner wirtschaftlichen Möglich- 
keiten. 

Dann ergehen sich die beiden ehemaligen 
Staatsoberhäupter in traurigen Gedanken über 
das Versagen des Genfer Vereins. Tafari er- 
klärt, sie seien des Landes verwiesen, weil 
sie auf das Wort der Demokratien geschwo- 
ren, deren Verantwortlichkeit vertraut und an 
den Ernst ihrer Grundsätze geglaubt hätten. 
In den Zeiten, als Benesch Vorsitzender der 
Genfer Ligaversammlung war, die die Sühne- 
massnahmen gegen Italien beschloss, habe er, 
der Negus, sich in der Völkerbundsolidarität 
stark geglaubt, zumal sein Vertreter jetzt ihn 
aus Genf habe wissen lassen, dass Italien 
vor Hungersnot und Aufruhr stünde und de.r 
Antifaschismus triumphieren werde. Wenn er 
damals mit Italien verhandelt hätte, wäre das 
der schwärzeste Verrat gegenüber der Liga 
gewesen. 

Benesch findet, dass auch ihm etwas ganz 
Aehnliches passiert sei. Wenn er seinem In- 
stinkt gehorcht hätte, dann würde er mit 
Henlein verhandelt und schliesslich sogar die 
acht Punkte von Karlsbad angenommen ha- 
ben. Aber die Genfer Zirkel hätten ihn zum 
Widerstand ermuntert. Die Franzosen hät- 
ten ihn wissen lassen: Wenn der gallische 
Hahn kräht, werde auch der britische Löwe 

seine Pranken recken und der sowjetrussi- 
sche Bär aufgeweckt, dessen Neigung zur 
Lethargie sprichwörtlich sei. 

Aber der tschechoslowakische Staat sei 
schmählich seinem Schicksal überlassen wor- 
den, und ohne München wäre er vielleicht 
von der Landkarte Europas jetzt schon voll- 
ständig verschwunden. 

Tafari beteuert Benesch gegenüber," dass 
auch er nach der Niederlage vom Mai bereit 
gewesen sei, Frieden zu schliessen. Aber seine 
europäischen Ratgeber hätten ihn einstimmig 
zum Widerstand und schliesslich zur Flucht 
ermutigt. Jetzt wisse er, was von seinen 
früheren Freunden zu halten sei. Eines Ta- 
ges, wenn es mit ihm am äussersten sei, 
werde er sich, um leben zu können, an den 
Grossmut Mussolinis, wanden, mit dem er 
1924 bereits mehrere Unterredungen gehabt 
habe. Damals habe ihm der Duce gesagt, 
dass für ihn die einzige Politik eine sol- 
che der Freundschaft mit Italien sei. Mus- 
solini habe ihn vor Illusionen gewarnt, aber 
nach Rückkehr nach Addis Abeba hätten ihm 
seine europäischen Ratgeber erklärt, die Hal- 
tung Italiens sei Bluff. Wenn er wolle, kön- 
ne er die Italiener in das Meer von Mas- 
saua jagen. Es wäre weitaus besser ge.we- 
sen, wenn er auf Mussolini gehört hätte. 

„Auch ich," wirft Benesch ein, „habe die- 

f 
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sen Staatsmann vor dem Kriege kennenge- 
lernt. '■Einmal, Vor dem Ende des Welt- 
ges, sagle er zu mir; lnfi|tionieren Sie sich 
niclit mit Gebieten und Bevölkerungen, ma- - 
chen Sie kein zweites Oesterreich, wenn sie 
nicht das gleiche Ende haben wollen wie 
jenes." 

Und nun folgt ein langes Schweigen. Mi- 
ster Sailor hat dem Zwiegespräch, ohne zu 
unterbrechen, zugehört und sagt dann, wie 
um seinen Gästen Mut zuzusprechen: „Ihre 

Worte,-sind ausserordentlich pathetisch! Sie 
sind die ersten Gefallenen eines grossen Krie- 
ges, der gegenwärtig in der Welt zwischen 
zwei Weltanschauungen ausgefochten wird, 
zwischen der totalitären und der bolschewi- 
stischen. Eine Schlacht ist verloren, aber der 
Kampf ist noch nicht zu Ende!" 

„Noch nicht zu Ende?" wirft Benesch fra- 
gend ein. „Das bedeutet dann ja, dass wir 
in Kürze Tschiangkaischek und Negrin unter 
uns haben werden!" 

OlictrchQftshoinpf 

Seit dem Tage der Viermächtekonferenz in 
München hat man sich nun auch in Washing- 
ton damit abgefunden, dass Deutschland dank 
seiner geopolitischen Lage und natürlichen 
Schwerkraft der stärkste politische Faktor im 
Donauraum ist unj bleiben wird. Man ist 
auch geneigt, DeutschlanJ als den stärksten 
wirtschaftlichen Faktor im Donaubecken und 
darüber hinaus auf dem Balkan und im Na- 
hen Osten anzuerkennen, aber keineswegs ge- 
willt, die in diesen Gebieten vorhandenen 
amerikanischen handelspolitischen Interessen 
kampflos aufzugeben. 

Im Staatsdepartement glaubt man, dass die 
nicht unerheblichen handelspolitischen Inter- 
essen Amerikas in Mittel- und Südosteuropa 
stark gefährdet seien, und Beobachter der 
wirtschaftspolitischen Vorgänge in Washing- 

"ton wollen wissen, dass die hier als „grosse 
Handelsoffensive" bezeiclineten deutschen Wirt- 
schaftsbemühungen in diesen Gebieten in ab- 
sehbarer Zeit amerikanischen Widerstand fin- 
den werden. Welche Form dieser Widerstand 
annehmen wird, ist noch ni;ht bekannt, wohl 
aber, dass man in amtlichen Washingtoner 
Kreisen bereits mit der Ausarbeitung von 
Plänen für die Rettung des amerikanischen 
Anteils an der Wirtschaft Mittel- und Süd- 
osteuropas beschäftigt ist. 

Der Gedanke dieses Widerstandes soll be- 
sonderen Auftrieb durch das Bekanntwerden 
der Verlängerung und Enveiterung des 
deutsch-jugoslawischen Handelsabko.nmens und 
des ebenfalls erfolgten Abschlusses eines 
deutsch-türkischen Handelsabkommens erfahren 
haben. In diesem Zusammenhang weist man 
darauf hin, dass der Anschluss des Sudeten- 
gebietes an das Reich die Stellung Deutsch- 
lands in seinen Handelsbeziehungen mit Po^ 
len, Ungarn und anderen südosteuropäischen 
Ländern erheblich gebessert habe odef in 

zevei^esMrn werde, weil Deutschland nun 
alí;^ zuvor 

liefern kötii.-.. 
Der Wert des amerikanischsn Warenexports 

nach der Tschechoslowakei, Polen, Ungarn, 
Jugoslawien, Rumänien, Bulgarien, Albanien, 
der Türkei und Griechenlands bezifferte sich 
in den ersten acht Monaten des vergangenen 
Jahres auf etwa 62 000 000 Dollar, die ame- 
rikanische Einfuhr aus diesen Ländern auf 
etwa 50 000 000 Dollar, was einem ameri- 
kanischen Jahresexport von etwa 93 000 000 
Dollar und einem Import von etwa 75 000 000 
Dollar entsprechen würde. 

Die besten Abnehmer unter den genannten 
Ländern waren die Tschechoslowakei, Idolen, 
die Türkei und Griechenland in dieser Rei- 
henfolge. So weit die Tschechoslowakei in 
Frage kommt, wird der erst kürzlich abge- 
schlossene amerikanisch-tschechoslowakische 
Handelsvertrag der Aenderung des Gebiets- 
standes der Tschechoslowakei entsprechend ab- 
geändert werden müssen; in der Türkei wei- 
len seit geraumer Zeit amerikanische Han- 
delsunterhändler, ohne indessen bisher einen 
Erfolg ihrer Bemühungen aufweisen zu, kön- 
nen; was die anderen Länder anbetrifft, so 
haben in einigen bereits Vorverhandlungen 
über Handelsverträge stattgefunden, während 
die amerikanischen Handelsattachés in allen 
Ländern bereits Anweisungen haben, den Han- 
del nach Möglichkeit im Sinne der Hull- 
schen Handelspolitik zu fördern. 

Im übrigen scheint man hier zu befürchten, 
in Mittel- und Südosteuropa insbesondere ame- 
rikanische Automobile,. Lastkraftwagen, Oel- 
Bohr- und Verarbeitungsmaschinen, Büroma- 
schinen, Telephon-, Telegraphen- und Funk- 
anlagen, Filme und elektrische Apparate, Bau- 
maschinen und Automobilreifen nicht mehr 
loszuwerden. 

Vor allem aber fürchtet Washington, dass 
seine handelspolitische Vormachtstellung in 
Mittel- und Südamerika durch die deutsche 
Wirtschaftspolitik beschnitten werden könne. 
In amerikanischen Handelsfachkreisen vertritt 
man die Ansicht, dass das Jahr 1939, nachdem 
sich der Anschluss Deutschösterreichs und 
des Sudetengebietes voll ausgewirkt haben 
würden, durch einen verschärften Wirt- 
schaftswettlauf zwischen Deutschland und den 
Vereinigten Staaten auf diesem Erdteil ge- 
kennzeichnet werde. Deutschlands Bevölke- 
rungszuwachs von 10 000 000 sowie der Er- 
werb neuer Gebiete und wertvoller Industrie- 
zweige setzten nicht nur einen erhöhten deut- 
schen Anteil am Handel Lateinamerikas als 
Absatzgebiet deutscher Fertigfabrikate voraus, 
sondern eröffne auch eine grössere Aufnah- 
mefähigkeit für Rohstoffe aus dem westlichen 
Erdteil. 

Ausserdem werde Deutschland durch den 
Erwerb neuer Gebietsteile, die seine Grenze 
bis zum Balkan vorschieben, in die Lage 
versetzt, zum Umschlagplatz für süJamerika- 
nische Produkte für einen grösseren Teil Eu- 
ropas zu werden. 

Da man den Kampf gegen den deutschen 
Mitbevverb am lateinamerikanischen Handel 
nicht mit besserer und wohlfeilerer Leistung 
aus dem Felde schlagen kann, wird das Ab- 
satzringen fraglos wieder, wie so oft, von 
Washington aus auf das politische Gebiet 
hinübergespielt werden. 

bet 3Boc^e 

2 9. Dezember. — Der italienische Aus- 
senminister Graf Ciano hat mit dem bevoll- 
mächtigten Minister Uruguays ein Abkommen 
zur Ergänzung des Handelsvertrages zwischen 
beiden Ländern unterzeichnet. Dieses Ab- 
kommen sieht die Verdreifachung des Han- 
delsaustausches gegenüber den letzten Jahren 
vor. 

Nach einer Meldung des „Giornale d'Italia" 
wird der Postflugdienst zwischen Italien und 
Südamerika in der zweiten Hälfte des Januar 
mit Schnellflügen aufgenommen werden, die 
der Oberst der Luftfahrt Biseo durchführen 
soll. 

Der Lebensmittelverbraucli in Deutschland 
während des Weihnachtsfeiertage erreichte Zif- 
fern, -die diejenigen aller vorherigen Jahre 
weit überschreiten. 1,7 Millionen Gänse wur- 
ilen gegenüber 1,5 Millionen im Vorjahre 
geschlachtet. 

Bei der Diskussion zu dem Haushaltsvor- 
füyrtas Kriegsministerium sprat'h 

 Daladier \ or dem Senat über 
.ie Organisation des französischen Heeres. 

. Er betonte die Notwendigkeit, die Effektiv- 
stärke des Kolonialheeres auf die gleiche des 
nationalen Heeres zu bringen. Man werde 
auch den Versuch machen, den besten ein- 
geborenen Unteroffizieren uie Offizierskarriere 
zu öffnen. 

Das französische Koloiiialministerium bestä- 
tigte den Beschluss der französischen Regie- 
rung, ein Bataillon Senegalschützen nachFran^ 
zösisch-Somaliland zu schicken, um die dor- 
tige Garnison zu verstärken. In französi- 
schen Kreisen bestreitet man nicht, dass di^ 
Entsendung der Senegalschützen aus Anlass • 
der wachsenden französisch-italienischen Span- 
nung beschlossen wurde. 

Im tschechoslowakischen Amtsblatt wird das 
Dekret veröffentlicht, das die Auflösung aller 
Organisationen der Kommunistischen Partei 
in der Tschechoslowakei anordnet. Nachdem 
die 25 kommunistischen Abgeordneten aus dem 
Parlament ausgeschieden sind, hat dieses nur 
206 Abgeordnete gegenüber 309, die es vor 
der Abtrennung des sudetendeutschen Gebie- 
tes besass. 

Die tschechoslowakische Unterrichtsverwal- 
tung hat die Verfügung verschärft, nach der 
die Bilder des Präsidenten Masaryk und des 
ehemaligen Präsidenten Benesch aus den Schu- 
len entfernt werden sollen. Es ist verboten, 
in öffentlichen Räumen die Bilder noch le- 
bender Persönlichkeiten auszuhängen, was so 
viel besagen will, dass das Bild Masaryks, 
aber nicht das Beneschs ausgehängt werden 
darf. 

3 0. Dezember. — Unter Berücksichti- 
gung der Veränderung in der mitteleuropäi- 
schen Lage hat die französische Gruppe, die 
bisher die Aufsicht in den Skodawerken aus- 
übte, sich ihrer Aktienpakete entledigt und 
sie an eine tschechoslowakische In.lustriegrup- 
pe verkauft. Zwischen der grossen franzö- 
sischen Waffenfabrik SchneiJer-Creuzot und 
Skoda bestand eine intime Zusammenarbeit, 
die sich auch auf die Technik des Waffen- 
handels ausdehnte. 

Der englische Journalist Vernon Bartlett 
schreibt in seiner Londoner Chronik, Deutsch- 
land werde im Jahre 1939 die Kolonien Bel- 
giens und Hollands für sich in Anspruch 
nehmen und im Falle einer Weigerung die- 
ser Länder vor einer Invasion nicht zurück- 
schrecken. Die deutsche Presse lehnt diese 
neue Lügenkampagne vonseiten Englands ent- 
schieden ab. 

Nach einer Verfügung des Führers wurde 
der Reichsverband für Leibesübungen als 
,,NS-Reichsverband für Leibesübungen" in die 

Parteiorganisation eingegliedert. Der Ver- 
band ist mit vier Millionen Mitgliedern die 
grösste; Sportgruppe der Welt. : 

Nach einem aufklärenden Leitartikel des 
„Jour" sind die alarmierenden Gerüchte über 
die italienischen Truppenkonzetitrationèn an 
der Grènze von Französtsch-Sonlaliland dem 
französischen Kolonialminister ManJel zu ver- 
danken. Der „Jour" erklärt, dass die fran- 
zösische Oeffentlichkeit auf solche" Beunruhi- 
.gungen nicht hereinfallen wird. 

Der englische Premierminister Neville Cham- 
berlain veröffentlicht in einer englischen Zeit- 
schrift seine Neujahrsbotschaft, in der er 
feststellt, dass das Jahr 1938 keine Ursache 
für eine pessimistische Voraussicht in die Zu- 
kunft biete. 

Die British Empire Union beschäftigt sich 
in einem Aufsatz in den „Times" mit dem 
ungelösten" Problem des Weltreiches und 
schlägt die Finanzierung der Erwerbslosen- 
Wanderung aus England nach dem gesamten 
Weltreich vor. 

In Warschau wurden zweiunddreissig polni- 
sche Freimaurerlogen aufgelöst und deren 
Güter vom Staate konfisziert. 

Der Bezirkskommandeur von Jerusalem hat 
allen arabischen Taxichauffeuren die Lizenz 
entzogen. Er begründet dies damit, dass aus 
den Autos, die von Arabern geführt wur- 
den, gegen englische Truppen geschossen wor- 
den sei. 

Das peruanische HanJelsblatt „El Mercú- 
rio" erklärte, dass Ibero-Amerika als Pro- 
duzent von Rohstoffen seine Beziehungen zu 
der übrigen Welt nicht abbrechen könne. 

31. Dezember. — Zum Jahreswechsel 
hat der Führer einen Aufruf erlassen, in dem 
er zu den Ereignissen des Jahres 1938 Stel- 
lung nahm. Der Führer erwähnte dankbar 
die Leistungen von Partei, Wehrmacht, Wirt- 
schaft und Verwaltung. Die Einigkeit des 
deutschen Volkes habe dazu beigetragen, eine 
europäische Frage ohne Krieg zu lösen. Die 
Zukunft stelle drei Aufgaben: Erziehung un- 
seres Volkes zur nationalsozialistischen Ge- 
meinschaft, Verstärkung der Wehrmacht und 
glückliche Durchführung des Vierjahresplans. 

Ein in der Deutschen Diplomatisch-Politi- 
schen Korrespondenz erscheinender Artikel be- 
schäftigt sich mit der Fragestellung der aus- 
ländischen Presse, welche Haltung Deutsch- 
land gegenüber den von Italien an Frank- 
reich gestellten Forderungen einnehmen wer- 
de. Nach dem Kriege hätten die alliierten 
Mächte die Italien gegebenen Versprechungen 
nicht erfüllt. Es sei zu erwarten, dass es 
als ein günstiges Symptom betrachtet werden 
kann, dass Italien sich bereitfinde, eine kor- 
rekte Lösung herbeizuführen, wenn Frank- 
reich direkte Verhandlungen mit Italien oh- 
ne Vermittler aufnimmt. . 

Nach einer Meldung der ;,Berliner Börsen- 
zeitung" finden die-EiQttenmanöver der USA 
zwischen der Küsle Nordamerikas und der 
nördlichen Küste Brasiliens in der Höhe des 
Aequators 'statt. Bie Flottenübungen dehnen 
sich von Januar bis Juni aus. 

2. Januaf. — In Berlin werden zurzeit 
Flottenbesprechnngen zwischen Dcutscnland 
und England geführt. Die Besprechungen 
beziehen sich auf den Bau deutscher Unter- 
seeboote, der in' Anibetracht der grossen so- 
wjetrussischen UnterseebootflOlte gegenwärtig 
durchgeführt wird. 

Der Fülirer als Oberster Befehlshaber der 
deutschen Wehrmacht und die drei Oberbe- 
fehlshaber der Wijhrmachtsteile haben an die 
Wehrmac-ht Neujahrserlässe gerichtet, in denen 
in soldatisch knappen Sätzen für die Lei- 
stungen des Jahres 1938 gedankt wird. 

Mit einem Flug von 6400 Kilometer ohne 
Unterbrechung hat das auf einem Langstrek- 
kenflug nach Australien befindliche zweisitzige 
deutsche Kabinen-Kreisel-Flugzcug „Arado 79" 
während seiner vierten Etappe einen neuen 
internationalen Langstreckenrekord für Leicht- 
flugzeuge aufgestellt. 

Die japanischen Bläfter ,,Osaka Mainishi" 
und „Tokio Nishi Nishi" veröffentlichen an- 
lässlich des Jahresbeginns einen Gruss von 
Reichsaussenminister v. Ribbentrop, in dem 
er dem befreundeten japanischen Volke die 
besten Wünsche des deutschen Volkes entbie- 
tet. Der Reichsaussenminister spricht weiter- 
Jdn von der Stärke des weltpolitischen Drei- 
ecks. 

Die „Relazioni Internazionali" vertreten in, 
einem Artikel den Standpunkt Italiens in der 
Tunis-Frage: „Für Italien ist Tunis eine Le- 
bensfrage, für Frankreich nur eine Frage 
der Vorherrschaft. Im Mittelmeer kann aber 
keine Politik der Vorherrschaft getrieben wer- 
den. Wer über dieses Meer mit Italien nicht 
verhandeln will, spielt ein gewagtes Spiel." 

„Daily Telegraph" veröffentlicht statistische 
Angaben, die die Verluste der britischen Han- 
delsmarine während des letzten Jahres in 
dem spanischen Bürgerkrieg und dm japanisch- 
chinesischen Krieg aufweisen. Schiffe im 
Werte von siebeneinhalb Millionen Pfund und 
mit einer Gesamttonnage von 204 283 Tonnen 
seien verlorengegangen. 

3. Januar. — Anlässlich des Jahres- 
wechsels hat der Führer dem italienischen 
Regierungschef telegraphisch seine herzlich- 
sten Wünsche für ihn und sein grosses Werk 
übermittelt und an die beiderseits bewiesene 
Freundschaft erinnert. Der Duce schrieb in 
einem Erwiderungsgruss, dass die beiden Re- 
volutionen auch in Zukunft zusammenmarschie- 
ren werden. 

Die deutsche Presse hält sich in der fran- 

zösisch-italienischen Streitfrage aufs äusserste 
zurück. Immerhin sind die Koinmentare der 
deutschen Blätter, die sie anlässlich 'der Rei- 
se Dalad'iers nach Tunis schreiben, als eine 
.gemässigte Unterstützung der italienischeti The- 
se. anzusehen, wobei sie. sich jeglicher An- 
griffe gegen Frankreich enthalten. 

Voni L Januar dieses Jahres ab muss jedes 
deutsche Madchen ein Land- oder Familien- 
hilfejahr ableisten, wenn' es in einem Büro 
oder in einer Werkstatt angestellt zu wer- 
den wünscht. Das Pflichtjahr soll in der 
Hauptsache als Hilfe für die Láridfrauén 'üiij 
kinderreichen Mütter gedacht sein, gleichzei- 
tig aber auch das Interesse an der Haus- 
und Landarbeit erwecken. 

In Budapest wurde ein Verband für jüd- 
sche Auswanderung gegründet, der sich zur 
Aufgabe gemacht hat, für dreissigtausend jü- 
dische Familien die Einreiseerlaubnis nach Ar- 
gentinien zu erhalten. 

Ministerpräsident Daladier wohnte einem 
grossen Empfang in der Präfektur in Ajaccio 
bei. In einer Rede betonte er, dass Korsik» 
den Franzosen den Kaiser Napoleon gege- 
ben habe. 

Zur Tunis-Frage veröffentlicht die engli- 
sche Zeitung „Daily Telegraph ' einen Leit- 
artikel, in dem sie die französische Haltung 
skizziert. E-s sei für Frankreich unmöglich 
Tunis preiszugeben, weil dieses Land der stra- 
tegische Schlüssel des französischen Kolonial- 
reiches sei. Das Land könne nur ausgeliefert 
werden, wenn Frankreich auf dem Schlacht- 
felde unterliege oder darauf verzichte, eine 
Weltmacht zu sein. 

Während des zweiten Halbjahres 1938 ha- 
ben die britischen Militärgerichte 69 Todes- 
urteile gegen Araber gefällt. 

4. J a n. — Innerhalb der deutschen Han- 
delsmarine wurde aus Mangel an Arbeits- 
kräften in Deutschland das Verbot von An 
Stellung weiblichen Schiffspersonals aufgeho- 
ben. 

Der faschistische Nationalrat nahm eine Ent- 
scheidung an, die auf die grosse Bedeutung 
der Repatriierung der bisher im Ausland le- 
benden Italiener hinweist. In der Rückkehr 
der bisher im Ausland lebenden Italiener nach 
Italien sieht der Grossrat den sichersten Be 
weis für den Stolz, den alle Italiener emp- 
finden, dem Italien Mussolinis anzugehören. 

Die italienische Presse weist auf das In- 
teresse hin, das in ganz Europa auf den 
bevorstehenden Besuch des englischen Pre- 
mierministers in Italien gerichtet ist. .„Cor- 
riere della Sera" spricht von einer Neurege- 
lung des Mittelmeerproblems als einer t\í^. 
wendigen Folge des Münchener Abkojumens 

'Htmr-vies, Sturzes des Versaiiler Sysí^JÍns. 
Während des Besuchs des Tvlini^erpräsiden- 

ten Daladier auf der Insel Kofsika häufen 
sich in der italienischen Presse die Artikel, 
die den italienischen Charakter der Insel be- 
weisen. 

Ministerpräsident Daladier betrat auf seiner 
Mittelmeerreise den Boden von Tunis. Sein 
erster Besuch galt den Befestigungswerken 
von Metline. Bei dem grossen Bankett im 
Hotel Majestic in Tunis hielt Ministerpräsi- 
dent Daladier eine Rede, in der er Tunis 
die Grüsse der französischen Heimat über- 
brachte. Frankreich werde die Aufgaben, die 
ihm in Nordafrika gestellt würdien, auf der 
Grundlage der Freiheit und Brüderlichkei.t 
lösen. 

„New York Times" kündigen die Eröff- 
nung einer zweiten „Lima-Konferenz" ail; die 
hinter streng verschlossenen Türen tage. Die 
Konferenz habe die Aufgabe, die Möghchkeit 
einer Offensive gegen den Einfluss der au- 
toritären Staaten in Südamerika zu erörtern. 

Siitnij öcgcii iiiii)(jc ßinnufliifriinii 

Bernhard Baruch, einer der einflussreichsten 
Juden Amerikas, hat sich bei seinen Rasse- 
genossen unbeliebt gemacht. Baruch, einer 
der reichsten Männer Amerikas, Berater der 
Präsidenten Wilson und Roosevelt, war zum 
Mitglied des auf Betreiben Roosevelts ein- 
gesetzten Hilfsausschusses für die jüdischen 
Flüchtlinge ernannt worden. 

Baruch hat sich jetzt aber von dieser Li- 
ste streichen lassen und hat überdies, einer 
Washingtoner Meldung zufolge, den zustän- 
digen Regierungsstellen wie auch dem Prä- 
sidenten selbst nahegelegt, die Finger von die- 
sem Problem zu lassen, weil dijrcn eine grös- 
sere jüdische Einwanderung auch in USA 
antisemitische Gefühle ausgelöst werden könn- 
ten. • 

„Bccmcn".! 

hommt nach Santos 

Tier 5d-nclltampfcr „Bremen" bes® Hybieut-' 
fiien CloyS, ías größle unb fiiönftc 5d)tff bcr 
bcutfdjcu Xjanöclsflotte, wirb im iTiäcs au^ ,(eincc 
linnbreife um fiibanictifa bic £jdfen 5.jntoä,".Hb 
unb Baldia anlaufen. IlÜt 5(.ö56 iEomicn üt 
bio „öroinen" bas eicctgrögte Sijiff ber ü?el.'. 
i>a bas 5d;iff in bcn cittjclnen fjäfen längere 
5oit ccrtceilt, »irb es ben èeutfdjeu in 5. paulo 
unb 5anfo; inöglii; fein, ben aus jaEjlteiiien í3ií» 
bern fcefannten Xiampfec ju befidjtigen. 
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Pax americana 

Nacli der PanameriRa-Konferenz in Lima 

Wie bereits bekannt, wurde die VlII. 
Panamerikanische Konferenz in Lima mii 
der Annalime einer „Deklaration" über 
die Solidarität aller Teilnehmer abge- 
schlossen. Diese Erklärung entspricht deji 
USA-Wünschen bezüglich der Konferenz 
zwar nicht im erwarteten Masse, ist aber 

I' zweifellos immer noch positiv zu werten 
im Vergleich zu den Schwierigkeiten, die 
bei ihrer Ausarbeitung mit viel Geschick 
überwunden werden inussten. Besonders 
Argentiniens Stellung Hess sich mit den 
anderen Staaten nicht ohne weiteres in 
Einklang bringen. Das Zustandekommen 
der Deklaration ist in erster Linie der 
brasilianischen Vermittlung zu verdanken 
Damit ist jedoch die südamerikanische 
Entschlusskraft auf politischem Gebiet viel 
stärker in Erscheinung getreten, als iij 
Washington wahrscheinlich vermutet wur- 
de. Das Panamerikanische Problem wird 
auch weiterhin immer wieder stark zur 
Aussprache stehen. Aus diesem Grundf 
sind die nachstehenden Ausführungen zum 
Thema Panamerika unter besonderer Be- 
rücksichtigung der Taktik der Vereinig- 
ten Staaten von wesentlicher Bedeutung 

* 

Seitdem Argentinien, Brasilien und Chile 
den Weg zum Industriestaat betreten haben, 
steigerte sich — vor allem in den hochent- 
wickelten Industrieländern der Welt — das 
Interesse an Südamerika, wobei zu beachten 
war, wie von verschiedenen Staaten mit der 
Wirtschaftspolitik gleichzeitig eine grosszügige 
kulturelle Propaganda vorgetrieben wurde. 

Vor allem die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika setzen Theater, Presse, Film, Schu- 

JWission und nicht zuletzf wissenschaftliche 
Forschungen bewusst für die kulturelle Pro- 
paga.'uJa ein. Schon vor Jahren haben sie 
ihre wertvolle Rockefeiler Foundation schein- 
b.'"- selbstlos zur Verfüg*ung gestellt. Wer 
etwa zweifeln sollte, ob die vielen Propa 
gandaschulen neben den zahllosen Missions- 
schulen nicht alle in eine planvolle Handels- 
politik eingegliedert sind, braucht sich nur 
die Mühe zu machen, alles bis in die klein- 
sten Verästelungen zu verfojgen. Ob die Be- 
troffenen selbst, nämlich die südamerikanischen 
Staaten, in vollem Ausmass damit einverstan- 
den wären, dass der fortschreitende Yankee- 
einfluss sie eines Tages zu Vasallenstaaten 
der Union macht, ist freilich eine Frage, 
die noch offen bleibt. Auf Brasilien scheint 
diese Vermutung nach den letzten unmissver- 
ständlichen Erklärungen des Bundespräsiden- 
ten nicht anwendbar. Eines dürfte sicher sein, 
Washington hat lange versucht, unter seiner 
Führung den gesamten amerikanischen Erd- 
teil vom äussersten nördlichen Zipfel bis zur 
tiefsten südlichen Ecke hin von Europa zu 
isolieren. 

Diese freiwillig erstrebte Isolierung hat die 
USA freilich niemals abgehalten, an den eu- 
ropäischen Verwicklungen so viel als mög- 
lich zu verdienen. Auf die wirtschaftliche Ver- 
flechtung wollte man also keineswegs ver- 
zichten. Sobald aber irgendein europäisches 
Land auch nur die einfachste Schlussfolgerung 
aus Amerikas Haltung ziehen wollte, da wi- 
derhallte es plötzlich in der ganzen Welt 
von den Entrüstungsrufen der USA. 

Nach dem kürzlichen Abschluss des bri- 
tisch-amerikanischen Handelsvertrages bemüht 
sich nun eine gewisse amerikanische Wirt- 
schaftsfachpresse, neue Grundzüge einer wirt- 
schaftlichen Panamerika-Bewegung aufzustel- 
len und die Anpassung an den soeben ge- 
schlossenen Handelsvertrag zu erörtern. Hof- 
fentlich werden keine Rechenfehler gemacht! 
Für Deutschland besteht jedenfalls keine Ver 
anlassung, den verschiedenen Gedankengän- 
gen zu folgen und auf etwaige Trugschlüsse 
hinzuweisen. Symbolhaft jedoch war unlängst 
eine Meldung, wonach mit der Rückfahrt' des 
Dampfers „Pan America" — einem im Augen- 
blick besonders interessanten Namen — vop 
Buenos Aires nach Newyork der seit über 
50 Jahren bestehende Südamerikadienst der 
in Zahlungsschwierigkeiten geratenen Munson- 
Linie sein Ende gefunden hat. Die Fach- 
presse der USA will sich nicht eingestehen, 
dass die Vereinigten Staaten mit ihrer Han- 
delspolitik in den letzten Jahren doch man- 
chen empfindlichen Schlag sich selbst bei- 
gebracht haben. Der wirtschaftliche Feldzug 

in Südamerika und der hinter der Kulisse 
manchmal recht erbitterte Kampf sollen da- 
für offensichtlich einen Ausgleich bringen. Im 
Anfang war besonders deutlich das Strebefi 
zu erkennen, diese Länder in eine kapitalisti- 
sche Abhängigkeit von Wall Street m brin- 
gen. Washington musste allerdings bei den 
Spaziergängen Onkel Sams in Südamerika in 
den letzten Jahren stets feststellen, dass die 
lateinischen Brüder gegenüber dem mächti- 
gen „primus inter pares" mit der Zeit im- 
mer hellhöriger wurden. Die Unterschiede po- 
litischer, rassenmässigere, kultureller und welt- 
anschaulicher Art endigen zwangsläufig in ei- 
nigen Meinungsverschiedenheiten zu dem „Ko- 
loss des Nordens", wie sie auch am Tisch 
der Konferenz zu Lima offensichtlidi wurden. 
Dazu kommt noch, dass mit der langsamen 
Konsolidierung der Wirtschaftskrise in den 
massgebenden Staaten die Länder der Neuen 
Welt sich nicht mehr wie früher um die 
panamerikanische Achse bewegen können, ohne 
sich auch gleichzeitig um die Vorgänge jen- 
seits des Atlantiks oder des Pazifiks zu küm- 
mern. Vor allem die Washingtoner Diploma- 
tie wird durch die Entwicklung der Dinge 
ständig mehr gezwungen, nach dem Fernen 
Osten zu schauen. Seit Simon Bolivar 1824 
die erste Panamerikanische Konferenz einbe- 
rief, hat sich eben manches verändert. 

Der gewaltige Aufschwung der Vereinig- 
ten Staaten in der Nachkriegszeit züchtete 
einen Hochkapitalismus, der sich in einem 
Imperialismus fortsetzte. Ueberall dort, wo 
man eigene Interessen wahrzunehmen hatte, 
wurden Freiheit und Schutz der südamerika- 
nischen „Brüder" hintangestellt und vernach- 
lässigt. Die Geschichte bietet Beispiele ge- 
nug, wie im Laufe der Zeit die Monroedok- 
trin nach Gutdünken ausgelegt worden ist. 
Der aus dieser Lehre so gern abgeleitete Pan- 
amerikanismus wird von der vorhin erwähnten 
amerikanischen Presse mit Seitenhieben auf 
Deutschland gern identifiziert mit Liberalis- 
mus, Demokratie oder gar mit der Vertei-' 
digung der Menschenrechte. Dabei übergeht 
man völlig, dass unter der republikanischen 
Staatsform mancher amerikanischer Länder 
sich mitunter recht autoritäre Regierungsfor- 
men verbergen. Eine Untersuchung, ob die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika selbst 
jetzt noch nach ihrer ursprünglichen repu- 
blikanischen Verfassung regiert werden oder 
ob die auf Ermächtigungsgesetzen fussende 
J^egierungsform nicht schon als autoritäre an- 
gesehen werden muss, kommt natürlich gar 
nicht in Frage. 

Es hat sich in Lima auch gezeigt, dass 
das panamerikanisch-republikanische Ideal heu- 
te wegen seines einmütigen Ausdrucks ge- 
wisse Widerstände überwinden musste. 

Nun wäre es verfehlt, anzunehmen, dass 
der Panamtrikanismus nur eine politische Sei- 
te kennt. Die Triebkraft eines wirtschaftlichen 
Panamerikanismus soll man nicht unterschät- 
zen, wenn der wirtschaftliche Panamerikanis- 
mus sich auch erst seit dem Ausbruch de? 
Weltkrieges entwickelt hat. Schliesslich war 
ja der Beitritt Amerikas an die Seite der 
Kriegführenden nicht zuletzt auch aus jü- 
disch-geschäftlichen Erwägungen heraus mög- 
lich. 

Vor Jahren hat Präsident Theodor Roose- 
velt einmal den Ausspruch getan: „So wie 
das neunzehnte Jahrhundert im Zeichen des 
Wachsens und Aufstrebens von Nordamerika 
gestanden hat, so wird das zwanzigste Jahr- 
hundert im Zeichen des Aufblühens von Süd- 
amerika stehen." Diese Auffassung ist bei 
den Südamerikanern mit ihrem optimistischen 
Naturell natürlich noch stärker. Es wird in 
der Tat also sehr viel davon abhängen, ob 
Südamerika sich entwickeln kann, ohne von 
aussen her gestört zu werden. 

In beinahe allen Ländern Südamerikas sind 
grisse natürliche Reichtümer entweder bereits 
bekannt oder sie werden schon ausgebeutet. 
Doch fehlt es -den Ländern nicht nur an 
Kapital, sondern grosse Gebietsteile kennen 
überhaupt noch keine einigermassen brauch- 
bare Verkehrswege. Die wirtschaftlichen Be- 
ziehungen der südamerikanischen Länder un- 
ter sich sind nicht mehr bedeutend, weil ja 
kaum ein Land etwas von dem kauft, was 
das andere hervorbringt. Was bedeutet es 
schon, wenn Mittelamerika beis'pielsweise et- 
was Kaffee nach Chile und Argentinien 
•schickt und diese beiden Länder dafür nach 
Mittelamerika kleine Mengen Mais abgeben. 
Die südamerikanischen Länder sind heute 
noch in erster Linie Rohstoffgebiete, deren 
Wirtschaft auf die Ausfuhr ihrer Erzeugnisse 
nach Europa und Nordamerika angewiesen 

ist. Nachdem durch die Entwicklung in der 
Nachkriegszeit viele Abnehmerländer ihre Ein- 
fuhr aus Lateinamerika einschränken muss- 
ten, war Südamerika vor die Notwendigkeit 
gestellt, die verlorengegangenen Märkte durch 
andere zu ersetzen, um den bisherigen Ab- 
satz einigermassen sicherzustellen. Daraus er- 
gab sich schon zwangsläufig zunächst eine 
Verständigung unter den amerikanischen Län- 
dern, die auch ohne Panamerikanismus zum 
Rollen gebracht worden wäre. Als Beweis 
<iafür kann man die Beteiligung der südame- 
rikanischen Staaten an den grossen Konfe- 
renzen ansehen, die sich mit den Wehhan- 
delsartikeln, wie Kaffee, Zucker und Getrei- 
de, beschäftigen. 

Gerade jetzt wird es ^gut sein, zum Ver- 
ständnis des Konferenzergebnisses in Lima 
an einige grundlegende Dinge zu erinnern, 
vor allem auch an die Rolle der Vereinigten 
Staaten als Finanzmann Südamerikas. Schon 
einige Beispiele lassen die Bedeutung dieser 
Entwicklung erkennen, denn in Chile stieg 
die Summe der dort angelegten Kapitalien aus 

USA von 15 Millionen Dollar vor dem Kriege 
auf etwa 500 Millionen Dollar heute. In Ar- 
gentinien sind jetzt gleichfalls ungefähr 500 
Millionen Dollar nachweisbar, während vor 
dem Weltkrieg erst 40 Millionen Dollar von 
den USA her dort investiert waren. In Bra- 
silien erreichen die Kapitalanlagen der Ver- 
einigten Staaten heute schätzungsweise rund 
4C0 Millionen Dollar gegenüber etwa 50 Mil- 
lionen Dollar vor dem Kriege. Aus diesep 
wenigen Angabeft sieht man, wie die Ver- 
einigten Staaten in einem Zeitraum von we- 
nig mehr als 20 Jahren die Stellung Englands 
unterminiert haben. Ziehen wir den Durch- 
schnitt der verschiedenen Schätzungen über 
die ausländischen Kapitalanlagen in den süd- 
amerikanischen Staaten zusammen, dann gibt 
das eine Summe von'über 14 Milliarden Gold- 
dollar. Die an der Londoner Börse notiertep 
Effekten lassen die Berechnung einer Kapi- 
talsanlage von etwa 1200 Millionen Pfund zu. 
Auf die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
fallen etwa 4—5 Milliarden Dollar» insgesamt, 
während sich die übrigen Länder in unge- 
fähr 2 Milliarden Dollar teilen. 

Diese Zahlen dürften auch einem Unbefan- 
genen deutlich machen, warum die Vereinig- 
ten Staaten die „autoritären" europäische^ 
Länder als den „Schwarzen Mann" hinstel- 
len, nur um ihr eigenes Schäflein besser un- 
ter Dach zu bringen. K. v. S. 

Korsika 

Von Dr. Walter Hagemann 

Wer sich von Genua kommend Bastia nä- 
hert, der grössten Stadt Korsikas, der glaubt 
einen italienischen Binnensee überquert zu 
haben. Es sind die gleichen Steilwände der 
Ligurischen Alpen, die sich ihm am Hori- 
zont entgegentürmeii, es ist die gleiche süd- 
liche Vegetation, die sich als freundlicher 
Kranz rings um die Hafenstadt legt. An Land 
gegangen, verfällt der Reisende noch stärker 
diesem Eindruck. Bastia ist eine Handels- 
stadt italienischen Gepräges, mit Kirchen und 
I^atrizierhäusern im norditalienischen Stil. Die 
Altstadt mutet an wie ein kleines Genua, 
jeder Stein scheint davon zu erzählen, dass 
hier die Genuesen jahrhundertelang den Ton 
angaben. Der italienische Menschentyp be- 
herrscht das Strassenbild, italienisch spricht 
der Gepäckträger, deer Hafenarbeiter, der 
Händler, der Cafétier. Auch das Leben und 
Treiben auf dem Markt, in den Gassen, die 
Lebensgewohnheiten der Bastianer tragen ita- 
lienisches Gepräge. Dieser Eindruck wird nicht 
verwischt, sondern vertieft, wenn man ins 
Land hineinfährt, über die Berge nach Calvi 
oder zum Hochsitz des alten Korsentums, nach 
Corte. Gewiss, hier beherrschen nicht ge- 
nuesische, sondern korsische Erinnerungen das 
Feld; denn Korsika in seiner insularen Son- 
derstellung hat immer seine eigenen Tradi- 
tionen gehabt und sein besonderes korsische? 
Menschentum geprägt. Aber es ist darum 
nicht weniger italienisch als das Bauerntum 
der Abruzzen oder das eigenwillige, eigen- 
wüchsige Volkstum, das sich bis auf unsere 
Tage in Apulien und im Innern Siziliens er- 
halten hat. Kein Zweifel, Korsika ist, völ- 
kisch gesehen, ein Bestandteil jenes italieni- 
schen Raumes, der sich vom Fusse der Al- 
pen über Sardinien, Sizilien und Malta bis 
nach Tunis, dem Erker Nordafrikas, hin- 
zieht. 

Französischer ist Ajaccio. Hier ist der Sitz 
der französischen Verwaltung. Hier domi- 
niert der französische Beamte und Offizier. 
Hier hat Frankreich versucht, seine noch jun- 
gen Traditionen zu verankern. Es bediente 
sich dabei der unauslöschlichen Erinnerungen 
an den grössten Sohn dieser Insel, Napoleon 
Bonaparte. Sein Reiterstandbild ziert die Place 
du Diamant, seiner Statue begegnen wir im 
Vorraum des Napoleonmuseums, das viele be- 
merkenswerte Erinnerungen an den Kaiser 
der Franzosen birgt. Auch sein Geburtshaus 
können wir noch in einer stillen Seitengasse 
besuchen, und kein Fremder versäumt diesen 
Gang zu einer historischen Stätte. Aber ge- 
rade vor der Büste und den P^amilienbildern 
der Bonaparte wird einem klar, wie sehr 
dieser grösste Sohn Frankreichs zeitlebens ein 
Sohn seiner korsischen Heimat blieb, auch 
wenn er sie seit seiner Rückkehr aus Aegyp- 
ten nicht mehr betreten hat. Seine Mutter 
Letizia hat, auch als sie zur „ersten Dame" 
des Kaiserreichs aufstieg, niemals ihr Kor- 
sentum verleugnet, seine Brüder sind nie- 
mals wirkliche Franzosen geworden, auch als 
sie die starke Hand des Imperators auf eu- 
ropäische Königsthrone setzte. Bonaparte 
selbst hat noch in seinen Jugendtagen die 

Freiheitskämpfe aer Korsen unter General Pas- 
qual Paoli miteriebt, er galt als glühender 
korsischer Patriot, und er war es, der ak 
junger Leutnant, Absolvent der Kriegsschule 
in Brienne, seine korsischen Altersgenossen zur 
Empöruhg gegen Frankreich aufstachelte. Na- 
poleon Bonaparte, der es bekanntlich nie im 
Leben zur vollen Beherrschung der französi- 
schen Sprache brachte, hat in seinem Wesen 
und Temperament die Grundzüge korsischer 
Eigenart, ihren Stolz, ihr Herrentum, ihr Un- 
gestüm lebenslang bewahrt. Erst im Jahre 

18C0 ist Korsika endgültig franzosisch ge- 
worden. Napoleons Macht und späterhin Na- 
poleons Mythos band dieses freiHeitsdurstige 
Bergvolk endgültig an Frankreich. Indem ein 
Korse Frankreich eroberte, gewann Frank- 
reich Korsika. 

Es ist der französischen Verwaltung nicht 
gelungen, aus Korsen Franzosen zu machen. 
Seitdem an den nahen italienischen Küsten 
der Stern des neuen Italien emporstieg, wuchs 
die Zahl derer, die verlangend nach Turin 
und später nach Rom hinüberschauten und 
sich der alten historischen Gemeinschaft er- 
innerten. Korsika hat oft im Lauf der letz- 
ten zwei Jahrtausende den Herrn gewechselt, 
selten war es unabhängig, die meisten seiner 
Herren sassen auf italienischem Boden. Den 
Etruskern und Kathagern fol|iten die Rö- 
mer, die über siebenhundert Jahre die In- 
sel beherrschten. Vandalen, Goten, Lango- 
barden, Sarazenen und Franken geben kurze 
Gastspiele. Dann erscheinen vi'ieder italieni- 
sche Herren, Pisa, die Päpste und schliess- 
lich für vier Jahrhunderte die Genuesen, ge- 
gen die die freiheitsdurstigen korsischen Berg- 
stämme oft vergeblich rebelliert haben. Erst 
1734 gelingt es dem korsischen General Giaf- 
feri, das Land von den Genuesen zu befreien, 
und ein Jahr später wird in Corte die „ewi- 
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ge Trennung" von Genua beschworen, und 
ein vvestfälischer Adliger und Abenteurer, 
Theodor von Neuhof, herrscht für die kurze 
Dauer eines Jahres in Cervione als „König 
von Korsika". 

Die Genuesen keliren zurück, mit ihnen die 
Franzosen, die Engländer kreuzen mit ihren 
Fregatten auf, und dann münden die korsi- 
schen Irrfahrten in die französische Herr- 
schaft ein. Immer war der Stärkere Herr, 
immer musste sich das Volk der Korsen dep 
siegreichen Waffen beugen. Wird eines Ta- 
ges ein Stärkerer kommen, der Frankreich 
die-korsische Beute entreisst? 

• 

Wie ein Keil schiebt sich Korsika zwischen 
äen Golf von Genua und. das Tyrrhener Meer. 
Nur fünfzehn Kilometer breit ist die Strasse 
von Bonifacio, die Korsika von Sardinien 
trennt, nur vierundachtzig Kilometer ist es 
von Bastia zur toskanischen Küste, nur ein- 
liundertfünfzig Kilometer bis Genua. Wer Kor- 
sika besitzt, vermag das Tyrrhenische Meer' 
Im Wes.ten zu verriegeln und seinen Angriff 
zur See und zur Luft auf die hafe'nreiche und 
städtereiche westitalienische Küste mit Ge- 
nua, Spezia, Pisa, Rom, Gaeta und Neapel 
vorzutragen. Korsika ist das ,jHelgoland" des 
westlichen Mittelmeeres, man hat es in Ita- 
lien eine auf das Herz des Landes gerich- 
tete Pistole genannt. 

Frankreich hat auf der Insel starke Luft- 
lind -Flottenstützpunkte errichtet, strategisch 
wichtige Strassen durchziehen die Insel in 
ullen Richtungen, man ist sich in Paris de.r 
Schlüsselstellung Korsikas seit langem bewusst. 
Ein Verlust dieser Insel würde für Frankreich 
den Verzieht auf seine grössten strategischen 
Möglichkeiten gegenüber Italien bedeuten. 
Mellir als das, wenn es .Italien gelänge, die 
strategische Linie von den ligurischen Alpen 
über Korsika, Sardinien, Sizilien und Pan- 
telleria zu schliessen, so wäre die Flanken- 
bedrohung der französischen Verbindungen 
nach Nordafrika lückenlos. Diese empfindlich- 
ste Stelle des „grösseren Frankreich" der 
Wassergraben zwischen dem französischen 
Mi<tterland und seinem gewaltigen nordafri- 
kanischen Menschen- und Rohstoffreservoir, 
bildet seit langem die stete Sorge der ver- 
antwortlichen Männer Frankreichs und erklärt 

nichit zuletzt seine Haltung im Spanienkonflikt 
und seinen Anteil an dem Schicksal der Ba- 
learen. So gewinnt der Besitz von Korsika 
zentrale Bedeutung in dem zähen Ringen um 
die Vorrangstellung im westlichen Mittelmeer. 
Man ist in Rom überzeugt, dass Italiens 
Orossmachtstellung im Mittelmeer bedroht ist, 
solange nicht die Randgebiete des Tyrrheni- 
schen Meeres und des Golfes von Genua fest 
in italienischer Hand sind. 

Korsika bietet für Italien nicht jene grös- 
sen Siedlungsmöglichkeiten wie die nordafri- 
kanische Gegenküste. Auch hat Frankreich 
manches für die wirtschaftliche Erschliessung 
und die soziale Besserung der Verhältnisse 
auf der Insel getan, und insbesondere dem 
Räuberunwesen und den blutigen Auswirkun- 
gen der zahlreichen Stammes- und Familien- 
fehden ein Ende bereitet. Aber es ergeht 
F'rankreich hier wie in so vielen Gebieten 
ausserhalb und selbst innerhalb seiner fest- 
ländischen Grenzen: es hat bevölkerungs- und 
wirtschaftspolitisch nicht die Kraft, fremdvöl- 
kische oder überfremdete Gebiete anzusaugen 
und sich national unlösbar einzuverleiben. Ita- 
liens \'olkskraft aber wirkt allen französischen 
Vorsichtsmassregeln zum Trotz auch nach der 
korsischen Insel hinüber, und die faschisti- 
schen Ideale haben auch im Korsentum all- 
mählich an Boden gewonnen. Kein Zweifel: 
Korsikas Bevölkerung würde in ihrer Mehr- 
lieit die nationale .Unabhängigkeit jeder an- 
deren Lösung vorziehen, und die auf der 
Insel ständig wachsende antifranzösische Be- 
wegung, die das Recht Korsikas auf eigene 
Sprache und Selbstverwaltung vertritt, steuert 
auf die Autonomie der Insel mit allen Kräf- 
ten hin. Aber diese Bewegung kann ihrer 
Natur nach nur dorthin ausmünden, wo heu- 
te die stärkeren Energien und Kräfte aus- 
strahlen und wo man. sich anheischig macht, 
das römische Erbe der Vormacht im Mittel- 
meer anzutreten. In der italienisch-französi- 
schen Spannungslinie, die sich von Savoyen 
über Nizza, Korsika nach Tunis erstreckt und 
die heute bis nach Djibuti verlängert er- 
scheint, bildet diese Insel den strategischen 
Drehpunkt; die Hauptbastion,' um die auf 
weite Sicht das Ringen der beiden romani- 
schen Nationen geht. 

(Alis „Deutsche Zukunft") 

Die planmäßige Cntjudung im Reich 

gelidiect 

Der eindeutige Wille des deutschen Vol- 
kes, in der werdenden deutschen Volkswirt- 
scliaft den Juden nicht zu dulden, weil er 
immer ein fremdes Element in ihr bleiben 
und sie auf die Dauer gefährden müsste, 
hat bereits zu verschiedenen gesetzlichen Mass- 
nahmen geführt. Deren wichtigste war die 
Anmeldepflicht jüdischen Vermögens, ferner 
die Genehmigungspflicht für die Veräusserung 
jüdischer Gewerbebetriebe und schliesslich das 
Verbot, wonach Juden Einzelhandelsgeschäfte 
nicht mehr betreiben dürfen, und die vorhan- 
denen jüdischen Einzelhandelsbetriebe grund- 
sätzlich aufzulösen und abzuwickeln sind. 

War mit diesen Bestimmungen die Juden- 
frage für den Einzelhandel grundsätzlich ge- 
löst, so traf das auf die übrige Wirtschaft 
indessen noch nicht zu. Hier war man viel- 
mehr bisher immer noch genötigt, auf dem 
Wege der freiwilligen Arisierung zum Ziele 
zu kommen. Dieser Weg war aber vielfach 
nicht gangbar, beispielsweise da, wo die. jüdi- 
schen Inhaber ins Ausland gegangen waren 
(wie es in der Ostmark besonders häufig 
der Fall war), wo man ihren Aufenthalct 
überhaupt nicht kaimte oder wo sie sich ein- 
fach weigerten, ihren Betrieb freiwillig in 
deutsche rtand zu überführen. Es musste 
also eine gesetzliche Grundlage geschaffen 
werden, die es gestattete, auch in solchen 
Fällen zwangsweise die Arisierung zu errei- 
chen. 

Das geschieht durch die Verordnung des 
Reichswirtschaftsmihisters vom 3. Dezember 
1938 über den Einsatz des jüdischen Vermö- 
gens, die auf die Ermächtigung vom 24. 
November 1938 (2. Anordnung zur Verord- 
nung über die Anmeldung jüdischen Vermö- 
gens) zurückgeht und im Einvernehmen mit 
dem Reichsminister des Innern und den übri- 
gen beteiligten Reichsministern erlassen wur- 
de. Damit ist die gesetzliche Grundlage für 
die Gesamtentjudung der deutschen Wirtschaft, 
des deutschen Grundbesitzes und sonstiger 
wichtiger Bestandteile des Volksvermögens ge- 
geben. 

Gleich von vornherein sind dabei zwei Fest- 
stellungen zu treffen. Die neue Verordnung 
ändert nichts an dem bisherigen Arisierungs- 
verfahren — mit einer Ausnahme, die darin 
besteht, dass in Zukunft den Erwerbern jü- 
discher Betriebe oder Grundstücke Auflagen 
in Form einer Zahlung an den Staat gemacht 
■werden können. Es ist das ein Ausfluss der 
Tatsache, dass durch die Entjudung nicht 
einzelnen unberechtigte Gewinne zukommen 
sollen. 

Zweitens be.Ieutet die Verordnung nicht et- 
wa eine Enteignung der Juden. Sie schafft 
lediglich die Möglichkeit, die Arisierung zu 
erzwingen da, wo sie aus den obengenannten 
Gründen bisher nicht möglich war. Auch 
bei der zwangsweisen Arisierung wird das 
Vermögen des Juden auf ordentlichem Wege 
— das heisst unter Wahrung der berechtigten 
Ansprüche des Juden — in deutsche Hand 
überführt. 

Die Verordnung gibt den höheren Verwal- 
tungsbehörden, in Preussen den Regierungs- 
präsidenten, in Berlin dem Polizeif)räsidenten, 
in kleineren Ländern den Landesbe'.iörden, die 
Ermächtigung, einem JuJen — gegebenenfalls 
unter bestimmten Auflagen — die Veräusse- 
rung oder Abwicklung seines gewerblichen 
Betriebes, seines Grundbesitzes oder sonstiger 
Vermögensteile aufzugeben. Kommt der Jude 
dieser Aufforderung freiwillig nach, so ist 
das Verfahren dasselbe wie bei den freiwilli- 
gen Arisierungen — das heisst es unterliegt 
nur der Genehmigungspflicht. Weigert er 
sich aber, oder ist ein Inhaber nicht greifbar, 
dann kann die höhere Verwaltungsbehörde 
Treuhänder einsetzen, die zu allen gerichtli- 
chen und aussergerichtlichen Geschäften und 
Rechtshandlungen ermächtigt sind, soweit sie 
entweder zur Fortführung des Betriebes, zur 
Veräusserung oder zur Abwicklung notwen- 
dig sind. Selbstverständlich gilt auch hier 
wie bei den Einzelhandelsgeschäften der 
Grundsatz, dass nicht alle Betriebe erhalten 
bleiben müssen,. sondern nur die, an denen 
ein wirkliches volkswirtschaftliches Interesse 
besteht. Die Treuhänder sind keine Amts- 
personen, unterstehen aber staatlicher Aufsicht 
und sind verpflichtet, die Sorgfalt eines or- 
dentlichen Kaufmannes anzuwenden. Die Ko- 
sten der treuhänderischen Verwaltung des Be- 
triebes trägt der jüdische Inhabér. Wie be- 
reits gesagt, gilt der Zwang zur Veräusse- 
rung nicht nur für gewerbliche Betriebe, son- 
dern auch für städtischen, landwirtschaftlichen 
und forstwirtschaftlichen Besitz sowie andere 
Vermögensteile, insbesondere für Effektenbe- 
sitz mit Beteiligungscharakter, für Anteile an 
einer GmbH, usw^ Hierbei kann die Auf- 
lage gemacht werden, dass die Verwaltungs- 
behörden bestimmen, an wen zu verkaufen ist. 

Eine selbstverständliche Konsequenz des 
Zwanges zur Veräusserung von Grundbesitz 
ist die Bestimmung des Paragraph 7, wonach 
Juden in Zukunft Grundstücke und Rechte 
an Grundstücken (Hypotheken, Grundschuld- 
eintragungen usw.) nicht mehr erwerben -kön- 
nen. Selbstverständlich dürfen sie infolgedes- 

sen auch bei Zwangsversteigerungen nicht als 
Bieter auftreten. Ebenso muss umgekehrt bei 
der Versteigerung jüdischer Grundstücke €in 
deutscher Bieter vorher die Genehmigung da- 
zu einholen. Die Xienehmigungsbehörden sind 
bei landwirtschaftlichen Grundstücken die Lan- 
deskulturabteilung beim Oberpräsidenten, bei 
forstwirtschaftlichen Grundstücken die Lan- 
desforstmeister, bei städtischen Grundstücken 
die Regierungspräsidenten. In Berlin kommt 
ein Vorkaufsrecht des Staates zur Anwendung, 
da nur so die Möglichkeit gegeben ist, die 
Neugestaltung der Reichshauptstadt entspre- 
chend zu berücksichtigen. Alle diese Bestim- 
mungen gelten für inländische und auslän- 
dische Juden. 

Dagegen gelten die Bestimmungen über den 
Depotzwang für Wertpapiere sowie über den 
Erwerb und Verkauf'von Juwelen, Schmuck 
usw. nur für inländische und staatenlose Ju- 
den. Diese haben ihre Wertpapiere, wie Ak- 
tien, Kuxe, festverzinsliche Werte usw., bin- 
nen einer Woche nach Inkrafttreten der Ver- 
ordnung in ein Depot bei einer Devisenbank 
einzuliefern. Die Banken sind verpflichtet, 
diese Depots als jüdisch zu kennzeichnen. 
Jetle Verfügung über ein Riehes Depot be- 
darf der Genehmigung des 'Reichswirtschafts- 
ministers, da eine zentrale Regelung hier in 
der Natur 'der Sache liegt. 

Weiter wird den Juden deutscher Staats- 
angehörigkeit und staatenlosen Juden gesetz- 
lich verboten, Gegenstände aus Gold. Platin 
oder Silber sowie »Edelsteine und Perlen zu 
erwerben, zu verpfänden oder freihändig zu 
veräussern. Der Erwerb solcher Gegenstän- 
de aus jüdischem Besitz ist künftig nur noch 
durch besondere amtliche Verkaufsstellen ge- 
stattet, wie sie bereits bei der Industrie- und 
Handelskammer bestehen. Die gleichen Be- 
stimmungen gelten für Schmuck- und Kunst- 

gegenstände, so weit der Preis des einzt 
Gegenstandes 1000 RM übersteigt. 

Als Beschwerdeinstanz gegen Verfügun 
auf Grund dieser Verordnung ist je nachdi 
der Reichswirtschaftsminister, der Reichsei 
nährungsminister, bzw. der Reichsforstmeister 
zuständig. Ihre Entscheidungen sind endgül- 
tig. Die Beschwerde muss innerhalb von vier- 
zehn Tagen erhoben werden. 

Hinsichtlich des Tempos der Entjudung ist 
zu beachten, dass es sich um eine planmässig 
Durchführung der Entjudungsaktion handelt, 
bei der alle volkswirtschaftlichen Interessen 
gewahrt bleiben müssen. Immerhin dürfte 
bis zum Herbst des nächsten Jahres die Ent- 
judung im grossen und ganzen durchgeführt 
sein. So weit ausländische Juden von den 
Bestimmungen der Verordnung betroffen wer.- 
den, »gilt dieses natürlich nur insoweit, als 
sie Vermögen im Inland haben und im Inland 
wohnen. Ueber die Verwendung der Erlöse 
aus der Veräusserung jüdischer Betriebe und 
Grundstücke wird von Fall zu Fall entschie- 
den. Es können dabei Schuldverschreibungen 
zugeteilt oJer Schuldbuchforderungen einge- 
tragen werden. Dabei wird man aber immer 
dem einzelnen Fall Rechnung tragen, insbe- 
sondere, wenn es sich um Juden handelt, die 
auswandern ' wollen. Hinsichtlich des Effek- 
tenbesitzes gilt grundsätzlich, dass jeder Ef- 
fektenbesitz mit Beteiligimgscharakter ausge- 
schaltet werden muss. Dagegen ist ein jü- 
discher Streubesitz ungefährlich. 

Schliesslich noch ein paar Ziffern über das 
bisherige Ergebnis der Vermögensanmeldung. 
Insgesamt sind 7,7 Milliarden RM angemeldet. 
Davon sind rund 3 Milliarden Orundvermö- 
genswerte. Der Rest entfällt auf sonstige 
Vermögen einschliesslich des Besitzes an Wert- 
gegenständen, wie Gold, Juwelen, Kunstwer- 
ken, Pelzen usw. 

Und die meinen Juden? 

Es gibt auch weisse Juden! 
Diese Entdeckung macht das deutsche Volk 

nicht erst jetzt, da wir daran sind, die 
schwarzen Juden loszuwerden. Das Wort 
vom weissen Juden ist Volkes Stimme von 
jeher. Mitunter war es sogar ein Argument, 
das man den Antisemiten entgegenhielt; was 
wollt ihr, es gibt ja auch weisse JuJen, und 
manchmal sind die weissen Juden sogar noch 
sctilimmer als die schwarzen! 

Wer das sagte, vergass aber, dass die Ju- 
denfrage nicht allein eine Frage des gerisse- 
nen Geschäftemachens und der materiellen 
Ausplünderung des Wiftsvolkes war. Diese 
liebwerten Fähigkeiten und Eigenschaften der 
Juden waren vielmehr nur die Voraussetzung 
dafür, dass aus der JuSenfrage die eigent- 
liche, die politische Frage werden konnte. 
Erst nach seinem Beutefeldzug gegen das 
Wirtsvolk wurde das Judentum, auf dieser 
materiellen Basis fussend, ein politischer 
Machtfaktor, der seinen Einfluss auf alle Le- 
bensgebiete ausdehnen und alle entscheidenden 
Positionen besetzen konnte. 

Nicht die Tatsache an sich, dass irgendein 
Bankier Cohn Millionen erraffte, wurde dem 
deutschen Volke gefährlich, sondern diese Ge- 
fahr entstand, sobald der Jude Cohn sein 
Geld dazu verwandte, volksfeindliche Par- 
teien zu finanzieren, Kunst, Kultur, Theater, 
Film und Funk zu verjuden und sich schliess- 
lich gar noch die Regierenden hörig zu ma- 
chen. Die Profitgier der Juden war unter 
den vielen ihr geringstes Uebel. 

So ist auch die Bedeutung der weissen 
Juden wohl begrenzt und man kann nicht 
gerade von einer akuten Gefahr der weissen 
Juden sprechen. Denn der weisse Jude hat 
ja vom Juden nur die Profitgier, nur die 
Gerissenheit und Schlauheit,, nur die Unbe- 
denklichkeit in der Wahl seiner Mittel, nur 
die Fähigkeit, Gesetze zu umgehen oder gar 
zu missbrauchen, nur die schrankenlose Ich- 
sucht und die Unfähigkeit, sich einer Ge- 
meinschaft unterzuordnen. Das ist gewiss ein 
hübscher Strauss denkbar unerfreulicher Ei- 
genschaften. 

Da aber die weissen Juden nichts ande- 
res als diese Eigenschaften gemein haben, 
da sie keine eigene Rasse darstellen, da sie 
nicht die Absicht haben können, die "Herr- 
schaft eines weissen Judentums einzurichten, 
kann man sie nicht gerade den schwarzen 
Juden gleichsetzen und somit ist es also 
falsch, zu sagen, die weissen Juden wären 
nicht besser als die schwarzen, folglich nutze 
es nichts, die schwarzen zu .vertreiben. 

So viel Schicksalsergebenheit stünde uns 
schlecht zu Gesicht. Wir wollen ja nicht 
nur die schwarzen Juden vertreiben und dann 
die weissen etwa ungeschoren lassen, damit 
sie ungestört auch noch die frei werdenden 
Positionen der schwarzen Juden einnehmen 
können. 

Wir haben die freundliche Absicht, auch 
die weissen Juden garantiert unschädlich zu 
machen, und der Zeitpunkt ist da, an dem 
man mit dieser Arbeit beginnen muss. 

Das deutsche Volk hat ein tief wurzelndes 
Gerechtigkeitsgefühl. So widerlich ihm die 
schwarzen Jude nsind, so sehr es sie durch- 
schaut hat als die. ewigen Träger des Zer- 
setzungsbazillus, als die ewigen Feinde star- 
ker, selbstbewusster und lebenstüchtiger Völ- 

ker, und so freudig es ihre Austreibung mit 
allen geeigneten Mitteln begrüsst, 6o entsetz- 
lich ist ihm auch die Vorstellung, dass nun 
die in seinen Augen mindenvertigste Sorte 
,,deutscher" Menschen, eben die weissen Ju- 
den, herrlichen Zeiten entgegengehen sollte. 

Das deutsche Volk hat nicht deshalb lange 
Jahre im politischen Kampf verbracht, es hat 
nicht die Nervenprobe der Weltjudenhetze, *' 
des Kriegsgeschreis der Juden und Freimaurer 
auf sich genommen, und die deutsche Voiks- 
führung hat nicht die ungehéure Aufklirungs- 
arbeit vollbracht, die cler Lösung der Juden- 
frage vorausgehen musste, damit nun die übel- 
sten Beutegeier aus der Hefe des Volkes 
hervorgekrochen kommen und sich an den 
gedeckten Tisch setzen, den die Juden eben 
verlassen müssen. 

Das wäre schreiende Ungerechtigkeit, nicht 
gegenüber den schwarzen Juden, die ,,nicht 
schlechter" sind àls die weissen, sondern ge- 
genüber dem anständigen Volk, das den einen 
Peiniger nicht abschüttelt, um sich den an- 
deren in den Pelz zu setzen.. 

Nie war die Konjunktur für weisse Juden, 
für gerissene Geschäftemachcr und Beutejä- 
ger so gross wie in diesen Zeiten der ,,Ari- 
sierung". 

Gewiss, es betrübt uns nicht, dass ein 
schwarzer Jude seinen zusammengestohlenen 
und ergaunerten Besitz zu gesenkten Preisen 
veräussern muss, und es wäre nur recht und 
billig, dass er Deutschland mit nichts anderem 
als den gleichen Lumpen verlässt, mit denen 
er in den meisten Fällen aus dem Osten 
hereingekommen ist. Dann soll aber dieses 
ergaunerte Gut auch an den rechtmässigen 
Besitzer zurückgelangen, nämlich, so gut dies 
geht, an das deutsche Volk in seiner Gesamt- 
heit, und nicht an einen "jener gerissenen 
Gauher, die das geringste Verdienst daran 
haben, dass Deutschland jetzt judenrein wird. 

Da wird eine Firma „arisiert" und der 
neue Besitzer ist niemand anders als der 
alte Prokurist, der Renommiergoi des Juden, 
der seinem jüdischen Chef jahrelang „in 
Treue" gedient und wacker geholfen hat, 
die kleinen Gewerbetreibenden und Kaufleute 
der Umwelt zu ruinieren. Sind es denn 
nicht gerade die Judenfreunde und Juden- 
genossen gewesen, die der Entjudung Deutsch- 
lands den grössten Widerstand entgegensetz- 
ten? Wie kommen sie dazu, die Früchte 
einer Mühe zu ernten, die nicht*die ihrige 
war? 

Da gibt es wackere Rechtsanwälte, die für 
ihre jüdischen Klienten manche Klinge schlu- 
gen und manch einen armen deutschen Teu- 
fel über eben diese Klinge springen Hessen: 
heute versuchen sie ihren Sündenlohn in „Ari- 
sierungen" anzulegen und jüdische Läden für 
billiges Geld zu kaufen. Man sciiiebt einen 
arischen Strohmann vor und versucht so von 
der Entjudung zu profitieren, die sie am 
hartnäckigsten bekämpft haben. 

Wäre es nicht besser, man würde tüchtige 
deutsche Gewerbetreibende, Handwerker, Kauf- 
leute, Fachleute vor allen Dingen, in diese 
jüdischen Läden setzen und ihnen die Chance 
bieten, jetzt etwas zu werden, nachdem die 
gewissenlose jüdische Konkurrenz sie jahre- 
lang erstickt hat? 

(Schluss auf Seite 18) 
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Síitê einer SSeltiníittftric 

Seife «ttb Seit So^Ie 

Gewaltige Anforderungen stellt die moder- 
ne Wirtschaft an den Haushalt der Natur 
Sie zu erfüllen, ist ohne die Hilfe der Che- 
mie und Technik den Menschen ijicht mehr 
möglich. Umsomehr ist diese Welt stolz auf 
die Leistungen und Grosstaten der chemi- 
schen Wissenschaft, die ihr die Mittel nichi 
nur zu einer ausreichenden, sondern auch 
zu einer verbesserten Lebenshaltung in die 
Hand gibt. Im Hinblick auf diese Tatsachen 
muss auf das Jubiläum eines grossen Wer- 
kes hingewiesen werden, das als deutsche 
Gründung heute Weltruf geniesst. Vor 25 
Jahren, im September 1913, wvirde das IG- 
Farben-Werk Oppau als Bestandteil der Ba- 
dischen Anilin- und Sodafabrik in Betrieb 
gesetzt, der die Gewinnun^g des Stickstoffs 
aus der Luft in grosstechnischem Ausmass 
gelungen war. Der Oppauer Forschung war 
eine Unzahl von Problemen aufgegeben, de- 
ren Lösung in die verschiedensten Gebiete 
der organischen Chemie, insbesondere aber 
der Chemie der Zwischenprodukte, geführt 
hat. Neben den Arbeiten zur Herstellung von 
Stickstoffprodukten, Treibstoffen und Kunst- 
stoffen sind insbesondere auch die Oppauer 
Versuche zur Herstellung von Butadien zu er- 
wähnen, das den wichtigsten Bestandteil des 
neuen synthetischen Kautschuks „Buna" dar- 
stellt. Hervorzuheben sind ferner die etwa 
fünfzehn Jahre zurückreichenden Arbeiten über 
die Paraffin-Oxydation, welche mithelfen wer- 
den, den Oel- und Fettbedarf der Welt zu 
befriedigen und die die Seifenfabrikation auf 
eine neue Basis stellen. Auch auf dem Ge- • 
biete der Versorgung mit hochwertigen Fa- 
serstoffen werden in Oppau seit längerem 
Versuchsarbeiten ausgeführt, welche zur Auf- 
findung der Edelfaser „Lanusa" geführt ha- 
ben. Zur Erhaltung der Ernte in Eiweiss- 
früchten sind Silisierungsmittel (Aufbewah- 
rung im Silo) geschaffen worden, die gestat- 
ten, eiweisshaltiges Grünfutter zu lagern, ohne 
dass, wie bei der Trocknung, grössere Ei- 
weiss-, d. h. Stickstoffverlu'ste, eintreten. St* 
hat die Oppauer Forschung, ausgehend von 
der katalytischen Hochdrucksynthese von Am- 
moniak, in logischer Fortentwicklung immer 
weitere Gebiete der Chemie erfasst und Bei- 
träge geleistet, ohne die heute die chemische 

' Gro'^sindustrie undenkbar wäre. 

^te .*^o^Ie al^ ^runbftoff 

Die moderne Chemie Deutschlands erzeugt 
fast alle Produkte aus solchen Grundstoffen, 
die in der Natur in Massen auftreten. Sie 
werden veredelt und in komplizierten Prozes- 
sen chemisch verändert, so dass sie ganz 
neue Gestalt und Eigenschaften annehmen. So 
haben die Chemiker in den letzten Jahrzehn- 
ten aus der unscheinbaren schwarzen und 
braunen Kohle ungeahnte Schätze hervorge- 
zaubert, Farben, Arzneien, Benzin, Oel, Buna, 
Spinnfasern und Kunststoffe. Als neueste Er- 

rungenschaft gesellt sich die Seife aus Kohle 
hinzu. Die Verwandtschaft unter den ver- 
schiedenen Kohlenabkömmlingen scheint '.k- 
gellos vom Zufall diktiert zu sein. Man stellt 
sie sich gern als richtige Zufallserfindung 
vor, so wie man vor fünfzig Jahren einen 
neuen Faden für die elektrische Glühlampe 
suchte und durch Zufall — die Kunstseide 
fand. Solche Zufälle aber kommen beim heu- 
tigen Stand der chemischen Forschung kaum 
mehr vor. Jedenfalls ist keiner der genann- 
ten Verwendungszwecke der Kohle dem Zu- 
fall zu verdanken, auch nicht die Seife aus 
Kohle. Sie verdankt ihr Dasein der wissen- 
schaftlich immer weiter fortschreitenden tr- 
kenntnis der Naturzusammenhänge. Wertvolle 
Fingerzeige gaben dem Fettchemiker dabei 
die Erfahrungen der modernen Kraftstoffche- 
mie, besonders auf dem Gebiet des Hoch- 
drucks und der Katalyse. Zu einer gross- 
industriellen Erzeugung wäre die Seife aus 
Kohle damit aber noch nicht berufen gewe- 
sen, wenn nicht bei der Kohleverflüssigung 
als Nebenprodukt Paraffin anfiele, das für 
die synthetische Seifenfabrikation das erfor- 
derliche Seifenmaterial stellt. 

Seife unb ^eti auê ^o^Ie 

Dass sich Seife synthetisch herstellen lässt. 
ist theoretisch zwar schon seit mehr als fünf- 
zig Jahren bekannt. Nur waren die Schwie- 
rigkeiten der Durchführung bisher so gross, 
dass trotz aller Versuche keine technisch ge- 
eignete und brauchbare Lösung zu finden 
war. Dass dieses Problem heute gelöst ist, 
verdankt die Welt der systematischen For- 
schungsarbeit, die die IG-Farbenindustrie seit 
dem Jahre 1921 in ihrem Werk Oppau be- 
trieben hat. Die mit 130 Patenten geschütz- 
ten Ergebnisse dieser Forschung bilden ei- 
nen wichtigen Grundstoff der neugegründeten 
Deutschen Fettsäure-Werke. Damit Fettsäure 
entsteht, muss dem Paraffin Wasserstoff ent- 
zogen und Sauerstoff zugeführt werden. Ist 
die Fettsäure in dem neuen, komplizierten 
Verfahren gewonnen, muss sie noch aufbe- 
reitet werden. Auf diese Weise gelingt es, 
in einem recht verwickelten Vorgang die Sei- 
fe synthetisch aus Kohle herzustellen. Aber 
die Fettsäuren sind nicht allein das Ausgangs- 
produkt für Seifen. Sie lassen sich auch je 
nach der chemischen Weiterbehandlung ver- 
wenden für sämtliche technischen Fette, An- 
strichmittel, Lack, Firnis usw. Ja, man könn- 
te sogar Fette für die menschliche Ernäh- 
rung aus diesen Fettsäuren herstellen. Auch 
in Amerika ist man dazu übergegangen, aus 
Erdölparaffin Fettsäuren herzustellen und die- 
se weiter zu behandeln. Wie man sieht, geht 
der Prozess der künstlichen Herstellung 
menschlicher Verbrauchsgüter unaufhaltsam 
vorwärts: Die Chemie überwindet und er- 
gänzt die Natur. 

^tefjmoffett cl§ SBerlftoffe í»cr3»ltt»fí 

Die sogenannten Presstoffe gehören zu den 
künstlich erzeugten neuen Werkstoffen, denen 
man weiteste Verwendung auf den verschie- 
densten Gebieten für die Zukunft voraussagen 
kann. Infolgedessen lohnt es sich, einen Ein- 
blick zu nehmen in die Entstehung und Ver- 
wendungsmöglichkeit dieser neuartigen Er- 
zeugnisse. lieber Jahrhunderte hinaus waren 
es die Metalle, die sich eine Monopolstellung 
auf dem Gebiet der industriellen Güterpro- 
duktion erobert hatten. Gerade die Entwick- 
lung der letzten Jahre aber, hat gezeigt, dass 
sie manchen Ansprüchen der modernen Tech- 
nik nicht mehr voll zu genügen vermochten. 
So entstanden die sogenannten „Neustoffe", 
jene neuartigen Rohstoffe, die sich, zunächst 
noch als minderwertig verschrien, allmählich 
doch einen immer grösseren Markt erobern 
konnten. Zu solchen Neustoffen gehören in 
erster Linie die „Plastischen Massen", wie 
sie wegen ihrer leichten Formbarkeit genannt 
werden, oder die Presstoffe, die, in war- 
mem Zustande in Formen gepresst und ge- 
gossen, erkaltet, heute auf den verschieden- 
sten Gebieten der Wirtschaft Verwendung fin- 
den. Presstoffe sind, wie Metalle, Werkstoffe, 
die mit den Metallen zusammen heute die 
Rohstoffgrundlage der modernen Technik bil- 
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den. Im Gegensatz aber zu den Metallen ent- 
stehen diese Presstoffe ausschliesslich aus 
weit verbreiteten Bodenschätzen, aus Neben- 
erzeugnissen der chemischen Industrie und aus 
schwer verwertbaren Füllstoffen, die bei ver- 
schiedenen Industrien anfallen. Aus diesen drei 
Grundstoffen, die in ihrer Art wechseln, ent- 
stehen die Presstoffe durch besondere tech- 
nische Verfahren, die ihnen ganz neue Ei- 
genschaften verleihen, Eigenschaften, die sie 
den Metallen auf vielen Gebieten nicht nur 
ebenbürtig, sondern für ebenso viele Ver- 
wendungszwecke sogar überlegen machen. 

Sie Äo^ile alê ttrfíoff 

Unter den Kunststoffen haben die Press- 
massen auf der Grundlage von Phenol und 
Kresol im Laufe von etwa 10 Jahren mit 
der Verwirklichung der Massenfabrikation so- 
wohl in ihrer technischen als auch in ihre.r 
wirtschaftlichen Entwicklung die überwiegen- 
ge Bedeutung erlangt. Phenol und Kresol 
sind ursprünglich Produkte der Steinkohlen- 
teer-Destillation gewesen, im Zusammenhang 
mit der riesenhaften Entwicklung der An- 
wendung von Pressmassen hat aber auch das 
synthetisch aus Benzol gewonnene Phenol sehr 
stark an Bedeutung zugenommen. Auf che- 
mischem Wege, und zwar durch Kondensa- 
tion von Phenol, Kresol und Formaldehyd, 
entsteht ein Phenolharz, das als härtbares 
Bindemittel bei der Herstellung der Press- 
massen dient, die ausserdem noch Härte- und 
Fliessmittel, Farbstoffe sowie Füllstoffe ent- 
halten. Die Füllstoffe oder, richtiger gesagt, 
die Harzträger, können organischer Natur 

sein, wie Holzmehl, Zellstoff, Gewebefasern- 
und Gewebeschnitzel oder anorganischer Na- 
tur wie Asbest und Gesteinsmehl. Die ver- 
schiedenen Phenolharz-Pressmassen sind in 
Deutschland, heute dem Hauptherstellungsland 
für die verschiedenartigsten Presstoffe, bereits 
seit November 1936 genormt, nachdem die 
Typisierung schon vorher lange Jahre als 
Vereinbarung zwischen dem Staatlichen Ma- 
terialprüfungsamt und den Herstellern bestand. 
Nach dieser Normung werden die Stoffe be- 
zeichnet als Type S wenn Holzmehl, als Type 
T wenn Textilfasern, als Type Z wenn Zell- 
stoffe, als Type L wenn Gesteinsmehl, als 
Type 2 wenn Asbestfasern und als Type M 
wenn Asbestschnur als Harzträger Verwen- 
dung finden. Alle Typen unterliegen der stän- 
digen Ueberwachung der staatlichen Aemter, 

©otteile ber ijSreftftoffe 

Diese Phenolharz-Pressmassen zählen zur 
Gruppe der sogenannten Phenolplaste. Sie 
werden in einem bestimmten Stadium pla- 
stisch und können daher durch Pressen span- 
los verformt werden. Sie rechnen weiterhin 
zu den härtbaren Kunststoffen, d. h. durdi 
Wärmebehandlung, die bei der Verpressung 
in ' der Pressform selbst erfolgt, gehen die 
Pheholharze in einen unschmelzbaren, d. h. 
in der Wärme nicht wieder plastisch wer- 
denden Zustand über. Die Pressmasse selbst 
wird in Pulver- oder Tablettenform beim Tem- 
peraturen zwischen 150 und 165 Grad Cel- 
sius und unter bestimmtem Druck in Stahl- ' 
formen, die in einer mechanischen oder hy- 
draulischen Presse eingebaut sind, zu Press- 
teilen verarbeitet. Wegen des Fehlens einer 
starken Nachbearbeitung der Formstücke ist 
bei den Pressmassen gegenüber anderen Werk- 
stoffen ein wirtschaftlicher Vorteil von gröss- 
ter Bedeutung gegeben. Eine weitere Ein- 
sparung entsteht dadurch, dass alle Metall- 
teilchen im gleichen Arbeitsgang fest mit ein- 
gepresst werden. Die Gegenstände aus sol- 
chen Pressmassen sind sehr beständig gegen 
Säuren und Oele, dazu fast unbrennbar. iVlan 
verwendet sie wegen ihrer isolierenden Fä- 
higkeiten in grossem Umfang in der Elektro- 
technik, die Type T vor allem auch als La- 
gerschalen für Transmissionen und Wellen an- 
statt der bisherigen Grossmetallager. Sie sind 
vorzüglich geeignet für Massenartikel aller 
Art und werden neuerdings sogar in Form 
von Gross-Pressplatten im Automobilbau ein- 

Welttextllproduktion 
INDEXZIFFERN OER. MENOEN 1928 -100 

®jc i)cr SScIticgtitCTjeugung. 
Sffiie bie gefomtc Sndjgütcrerjcugung hat 

aud) Die ÍÇvobuttion bcr ieitilinöuftrtc in öet 
SBelt int 3a[)re 1937 einen neuen Jpßdjftftnno 
erreitfjt, bcr etroo '.'0 lito^ent übet bem be-3 
3al)reã 1928 liegt. Gä werben fjente tunö 
27 'Pro3ent mehr Seitilmnren je fíopf ber S3c« 
Bölfernng ber SlBcIt eraeugt alã int 3at)re 1913. 
®er ®ert ber gefamten SEejUlprobuftion ber 
SBelt wirb bereits bie 100=ÍDli[Iiorben-©ren^e 
errcid^t haben. Sa&ei roar bie Steigerung in 
ben einzelnen Siinbern ieljt oeridjieben, unb 
beíonberã bie fleineten Staaten im Jlorben 
SuropaS unb in Sübofteuropa haben ihre iJJto» 
bnttion um70bié balb90í)3ro3ent gcgenüberl928 
erhöht, iDöhrenb bie früheren jeitillieferanten 
btefer Snnber jum gröfjten SEeil fogar einen 
Siüdgang gegenüber 1928 ju üer^eidjnen hni'cn. 
9iur Scuttd)lanb unb ©rofebritonnien foroie 
bie bereinigten Staaten luui ?lmetifa fonnten 
ungetöfir ben Stanb uon 1928 luiebet ct= 
vcidjcn. ÇDÍnn fieht bnrnu-?, bojj bte früheren 
3ibnchmet fid) jum grüßten leil eigene Sejtil' 
inbiiftrien gefdjaffen haben. Sa,5u foinmt nod). 
baô $>apan im gteidjcn Sfitrauin feine ^'robut' 
tion mehr alã nerboppelte iinbGhile aumiöei. 
fpiel um 155 Urojent iteigerte. 3liid) iSritiidj' 
Sinbien unb finnnba haben faetrtid)tltrf): Steige- 
rungen ber ßigenprrbutfton ju uer^eidjneu. 
Siefe Gntmirfhing ift luidjtig im -öinblicf nuf 
bie Serftiirtung ber bentfdjeu íertitinbuftrie 
burd) ben 3i»i'ad)ä bitrd) bie ehemalige öfter. 
reid)ifd)=ungarifd)e ^ertilinbuftrie tn' Deftet. 
reid) unb im Subetenhuib. 

gesetzt. Damit scheint ihr Entwicklungsgang 
aber durchaus noch nicht abgeschlossen zu 
sein. Ihrer technischen Bedeutung gemäss ha- 
ben sie sich auch im internationalen Handel 
weitestgehend durchgesetzt. 

5>cr eleltrifi^e 

Die Arbeit der Hausfrau, das Nähen und 
Ausbessern der Wäsche auf der Nähmaschine, 
kann durch den elektrischen Nähmotor einer 
deutschen Firma wesentlich erleichtert wer- 
den. Dieser Motor, ein hochtouriger Univer» 
salmotor von etwa 30 Watt Leistung, erspart 
der Hausfrau das lästige und ungesunde Tre: 
ten der Maschine. Da es sehr vieje Bauarten 
von Nähmaschinen gibt, ist der Universalmo- 
tor in zwei Modellen entwickelt worden, die 
sich ohne Schwierigkeiten an die meisten 
Nähmaschinen anbauen lassen. Elektrisch sind 
beide Motoren gleich, sie unterscheiden sich 
nur durch die Art ihrer Befestigung an der 
Nähmaschine. Befindet sich auf der Rück- 
seite des Nähmaschinenarmes ein Abschluss- 
blech, so kann der Nähmaschinenmotor leicht 
befestigt werden, indem man das Abschluss- 
blech abschraubt und an seine Stelle das 
mit dem Motor, mitgelieferte Aufhängeblech 
setzt. Es ist nicht erforderlich, den Motor 
wieder abzunehmen, wenn die Nähmaschine 
nicht benutzt wird, denn er ist so flach ge- 
baut, dass der Deckel deer Maschine bequem 
aufgesetzt werden kann. Ist diese Art der 
Befestigung des Motors am Arm der Näh- 
maschine nicht möglich, dann kommt das an- 
dere Modell in Frage, das mit zwei Schrau- 
ben mittels Ständer auf die Nähmaschinen- 
platte aufgeschraubt wird. Der Motor sitzt 
auf einem Schwenkarm, der um den Stän- 
der drehbar ist. In der Betriebsstellung wird 
der Motor herausgeschwenkt, in Ruhestellung 
nahe an den Arm der Nähmaschine heran- 
geschwenkt, so dass der Verschlusskasten un- 

behindert aufgesetzt werden kann. Beide Mo- 
delle sind zum wahlweisen Anschluss an 
Gleich- oder Wechselstrom derselben Span- 
nung eingerichtet. Die Motoren können also 
ohne weiteres an die Lichtleitung angeschlos- 
sen werden. 
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ntiUslmeei; im IHittelpunkt 

fiegemome unD Stcotegie 

flngefidits IDcc bcDocRchenDen 3urommenhunfl Cham- 
berlain-murrolini in Rom, mo Die mittelmecrpcobleme 
eingchenb ccSctert nerlien tfirften, bringen mir aus 
bem ausgejeidineten IDech aon tDolther pahl 
.IDetterjonen ter neltpolitih' einige 5ortrel]ungen }um 
oben genonnten Themo. tDir empfehlen Die flusfflli- 
rungen Der beronberen flufmerhromheit unterer Cefer. 

Die Mittelmeerfrage — wie alt ist sie ei- 
gentlicii? Sie steht heute, wie wir wissen, 
im Brennpunkt des politischen Weltgesche- 
hens. Als der Abessinienfeldzug Italiens zu 
einem italienisch-britischen Konflikt führte, da 
diskutierte die ganze Welt die Mittelmeer- 
frage, die Frage der polltischen und militä- 
rischen Machtverteilung im Mittelmeerraum. 
„Krieg- im Mittelmeer?" — man konnte ihn 
damals jeden Tag erwarten. Der grösste Teil 
der britischen Flotte erschien im Mittelmeer, 
die italienischen Divisionen standen an der 
ägyptischen Grenze, In der Woche vom 11. 
zum ig. Oktober 1935 erreichte die eng- 
lisch-italienische Spannung ihren Siedepunkt. 
Wird der Suezkanal gesperrt? Kann Malta 
von den Engländern gehalten werden? Wie 
gross ist heute die Bewegungsfreiheit der 
britischen Flotte im Mittelmeer? Und wel- 
che britischen Stützpunkte liegen im Ak; 
tioniradius der italienischen Bombenflugzeu- 
ge? Die Zeitungen waren voll davon.. 

Der Wertzuwachs, den des Mittelmeer plötz- 
lich erfahren hatte, war nicht vorübergehend. 
Die Bereinigung des englisch-italienischen 
Konfliktes hat das Interesse für die Pro- 
bleme des Mittelmeeres nicht verringert. Das 
ist sehr deutlich sichtbar geworden, als der 
Bürgerkrieg in Spanien ausbrach. Er lies,« 
die politische und strategische Bedeutung des 
Alittelmeeres aufs neue scharf hervortreten. 

Wie alt ist die Mittelmeerfrage? Ihre akute 
Zuspitzung darf nicht darüber hinwegtäuschen, 
dass sie schon seit etwa 250 Jahren be- 
kannt ist. Das Mittelmeer wurde an dem 
Tage zum politischen Problem, an dem Ad- 
mirai Rooke für Orossbritannien den Fel- 
sen von Gibraltar besetzte; am 4. August 
1704. Diese Datierung gilt für die Mittel- 
meerfrage, gilt für das Mittelmeerproblem. 
>Wir wissen, dass das Mittelmeer viele Jahr- 
hunderte hindurch im Mittelpunkt des Welt- 
geschehens stand, ja, dass die Weltgeschichte 
für lange Zeit fast ausschliesslich auf dieses 
Binnenmeer konzentriert war. Aber damals 
war das Mittelmeer kein Problem, sondern 
eben das Meer, Zentrum und formende Grund- , 
läge des Weltgeschehens. Und es ist gut, 
gerade im Zusammenhang mit dem Wieder- 
erwachen des Mittelmeeres, das wir heute 
erleben, daran zu erinnern, zumal die gegen- 
wärtige Mittelmeerpolitik des faschistischen 
Italien sich zweifelsohne aus Kräften nährt, 
^ie ihren Ursprung in' der Zeit haben, in 
welcher das Mittelmeer das Meer Roms war, 
in welcher das Römerreich das ganze Mittel- 
meer umspannte. 

Das Mittelmeerkapitel der Weltgeschichte 
begann etwa 2000 vor Christus und endete 
etwa im 15. Jahrhundert nach Christus. Wie 
wurde das Mittelraeer zur Weltbühne? Die 
früheste der Mittelmeerzivilisationen war die- 
jenige von Kreta. Es war eine maritime Zi- 
vilisation, eine Zivilisation, die sich auf die 
Herrschaft über die See gründete, die wie- 
derum erst durch die Meisterung der See- 
fahrzeuge möglich wurde. Die Kreter brei- 
teten sich von ihrer Insel über die Inseln 
und Küsten des Aegischen Meeres aus und 
trieben schliesslich sogar direkten Handel mit 
Aegypten. Die Phönizier beschränkten sich 
nicht auf die Küsten des östlichen Mittel- 
jneeres, sie drangen bis in den „Fernen We- 
rten" vor, das heisst bis nach Frankreich, 
Spanien und Tunis. Das Mittelmeer war nun 
keine Schranke mehr, sondern eine Brücke, 
die grosse Brücke der Erde — und sie blieb 
es Jahrtausende hindurch. Im Jahre 800 vor 
Christus gründeten die Phönizier die Stadt 
Karthago an der nordafrikanischen Küste und 
beherrschten von hier aus die afrikanischen 
und südspanischen Küstenländer sowie einen 
Teil Siziliens, Korsikas und Sardiniens, wäh* 
rend die Griechen inzwischen in das Aegäi- 
sche und in das Schwarze Meer vorgedrungen 
waren. Alexander der Grosse schuf aus dem 
östlichen Mittelmeer eine politische Einheit, 
eroberte Aegypten, zerstörte das phönizisdie 
Tyrus und machte sich Mesopotamien Unter- 
tan. Das Reich Alexanders verging, aber der 
jiellenismus blieb. 

Und dann kamen die Römer, die das ganze 
Mittelmeergebiet zu einer einzigartigen Ein- 
fielt zusammenschweissten. Die Lage zwi- 
schen den beiden Hälften des Meeres machte 

die italienische Halbinsel zu dem geeigneten 
Zentrum eines das ganze Meer umspannen- 
den Reiches. „Mit der grösseren Beweglich- 
Jceit und Kühnheit der Schiffahrt, die sich 
von den Küsten immer mehr loslöste und 
durch die wachsende Grösse der Schiffe auch 
Nächte und Tage ohne viele Zwischenlan- 
dungen auf freiem Meer sich behaupten konn- 
te, verlor das levantenahe, buchten- und in- 
selreiche Griechenland seine Weltgeltung. Nun 
konnten Karthago und Rom im westlichen 
Mittelmeerbecken direkt den Welthandel mit 
der Levante führen. Rom übernahm von Hel- 
las nicht nur die Stellung als Handelszentrum, 
sondern auch seine bürgerliche Freiheitshal- 
tung. Unter griechischem Einfluss steigertf 
sich die primitive römische Virtus zur Hu- 
manitas, Rom trat in umfassender Weise die 
iNachfolge Alexanders in der Oekumene an. 
lEs wurde zur Weltstadt, wo nicht nur die 

Schätze des Erdkreises,' sondern auch seine 
Kulturen zusammenströmten. Roms Lage im 
Mittelpunkt der damaligen Welt war den? 
günstig. Die italienische Halbinsel zieht, das 
Mittelmeer teilend, vom Nordwesten nach Süd- 
osten, sie weist mit ihrer Spitze nach der 
Levante hin und besitzt zugleich über Sizilien 
eine Brücke nach Afrika. Daher bildeten Ita- 
liens Seestädte die grossen Umschlaghäfen für 
den Verkehr, der über die Levante vom Orient 
nach Europa ging, und bilden sie heute wie- 
der. Rom selbst liegt im Mittelpxuikt Italiens, 
dort, wo die Strasse westlich der Apenninen 
den Tiber kreuzt. Die günstige Lage erleich- 
tert Rom die Zusammenfassung seines 
Reichs." 

Das neue Rom, das Italien des Duce, blickt 
mit Stolz auf die Zeit zurück, in der Rom 
die Welt war, der Schauplatz der Weltge- 
schichte. 

Dos Jmpecium Romnnum lebt in {Der Cnecgie und im 

3uhunft$raum Des fofditfliidien Jtolien. 

Wir haben hier nicht die Absicht, die Ge- 
,schichte des Mittelmeeres darzustellen. Das 
Thema unseres Buches ist die Gegenwart. 
Man spricht heute mit Recht von einem „Er- 
wachen des Mittelmeeres", Dieses Erwachen 
des Mittelmeeres wäre nicht möglich gewe- 
sen ohne das Envachen Italiens unter der 
Führung Benito Mussolinis. Das neue Italien 
.knüpft bewusst an die historische Glanzzeit 
des Römischen Reiches an, sie ist die grosse 
Kraftquelle des Faschismus. 

Wir wissen, dass das Römische Reich dem 
Angriff der germanischen „Barbaren" von 
Norden her unterlag, während die Araber 
von Südosten her anstürmten und bis nach 
Spanien vordrangen. Das Mittelmeer begann, 
obwohl es noch lange Zeit hindurch das Welt- 
meer blieb, seine Bindekraft zu verlieren, es 
wurde zu einem Graben, der das Christen- 
tum vom Islam, Europa von Asien schied. 
Die Entdeckung Amerikas zerstörte endgül- 
tig die Alleinherrschaft des Mittelmeeres. Die 
Erschliessung der Ozeanwege eröffnete ein 
neues Kapitel der Weltgeschichte. Die Län- 
der, die zu der Zeit, in der das Mittelmeer 
im Zeiitrum der Weltgeschichte stand, pas- 
siv geblieben waren, wurden jetzt durch ihre 
Lage an den neuen ozeanischen Handelsstras- 
sen zu wirtschaftlichen und politischen Ak- 
tionszentren. Für die transozeanische Schiff- 
fahrt, die sich nun zu entwickeln begann, 
war das Mittelmeer eine Sackgasse, eine Sei- 
tenstrasse, die keines der neuen Ziele er- 
schloss. Die berühmten Seehandelsstädte de.= 
Mittelmeeres sanken zu Häfen eines Binnen- 
sees herab. Spanien und Portugal lagen auf 
den Ozeanen zunächst in Führung. Die Hol- 
länder standen um die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts im Zenit ihrer Macht. Am Anfang 
des 18. Jahrhunderts war England zum 
„Frachtfuhrmann der Meere" geworden. Es 
begann, in dem riesigen Gebiet der siebei,i 
Meere das zu werden, was die Phönizier, 
die Griechen und die Römer in dem be- 
schränkten Raum des Mittelmeeres gewesen 
waren. Die besonders vorteilhafte Lage Eng- 
lands an der atlantischen Front Europas leg- 
te den Grund zur Schaffung der britischen 
Weltmacht. 

Bald fühlte sich England stark genug, um 
gegen seine Rivalen, Spanien und Frankreich 
vor allem, zum Schlage auszuholen. Im spa- 
nischen Erbfolgekrieg ergriff der britische Ad- 
mirai Rooke die Gelegenheit und besetzte mit 
einem Handstreich den nur von.eiqer klei- 

nen spanischen Garnison verteidigten Felsen 
von Gibraltar. Damit wurde England in die 
Lage versetzt, Spanien und Frankreich in 
maritimer Hinsicht zu zerspalten. England 
konnte nun durch seinen Wachtposten auf 
Gibraltar die Vereinigung der im Atlantik 
und im Mittelmeer stationierten Geschwader 
dieser beiden Länder zumindest sehr erschwe- 
ren. 

Die Italiener sagen nicht mit Unrecht: Die 
Besetzung Gibraltars durch die Engländer lei- 
tete die neue Epoche in der Geschichte des 
Mittelmeeres ein, die Geschichte des syste- 
matischen Versuchs Englands, „auf Kosten 
Italiens, Frankreichs, Spaniens und Griechen- 
lands in den Besitz des Mittelmeeres zu ge- 
langen". (Leo Pollini in der Zeitschrift Ger- 
aichia, November 1935.) Tatsächlich sind die 
Engländer keineswegs so „systematisch" vor- 
gegangen, wie das vielfach angenommen wird 
und wie das dann schliesslich zustandegekom- 
mene System von Flottenstationen zu bestä- 
tigen scheint. Obwohl es heute ausser Zwei- 
fel steht, dass die durch territoriale Stütz- 
punkte gesicherten Seewege die entscheiden- 
den Kraftlinien des über alle Meere verstreu- 
ten britischen Weltreiches darstellen, so ist 
die Sicherung der Seewege durch Flotten- 
stationen doch fast zufällig vorgenommen 
worden. Einige Stützpunkte, die heute Grund- 
pfeiler der britischen Machtbewahrung sind, 
wurden sogar gegen den Willen hervorragen- 
der britischer Staatsmänner erworben. So sah 
Cobden in der Besetzung Gibraltars einen 
Akt brutaler Gewalt, für den er keine Ent- 
schuldigung gelten lassen wollte. Aber die 
Zufälle waren jedenfalls von einem genialen 
raumpolitischen Instinkt beherrscht. Aneinan- 
dergereiht ergaben die Zufälle schliesslich das 
Notwendige; eine geschlossene Kette von Ver- 
bindungsstationen, die den Weg vom engli- 
schen Mutterland zum indischen Schatzland 
sichern. 

Der Besetzung Gibraltars war die Beset- 
zung St. Helenas im Jahr 1650 vorangegan- 
gen. Zwei Jahrhunderte hindurch bildete St. 
Helena eine Wasser- und Kohlenstation für 
die Indienfahrer. Mit Gibraltar erwarb Eng- 
land nicht nur eine Station auf dem Kap- 
wege nach Indien, sondern gleichzeitig auch 
einen Riegel, der die London—Kap-Route ge- 
gen Angriffe durch die Flotte einer Mittel- 
meermacht schützte. Der Frieden von Utrecht 
(1713) bestätigte die Verschiebung des euro- 
päischen Gleichgewichtes zugunsten Englands. 

CnglonD tnurde 3ur Slottenmadit des tnutelmeeries unD loadite nun DovObev, 

Daß hetne anDere madit ihm diere Stellung toieUev ftreitig modite. 

Als Napoleon im Jahre 1798 seinen wohl- 
vorbereiteten Stoss nach Aegypten führte und 
Malta besetzte, folgten ihm die Engländer 
auf dem Fusse. Napoleon hatte die tiefreli- 
giöse Bevölkerung Maltas, das von den Rit- 
tern des Johanniterordens regiert wurde, da- 
durch herausgefordert, dass er die Kirchen 
Maltas ausrauben Hess. Nelson, der Befehls- 
haber des britischen Geschwaders, bewaffnete 
die aufsässige Bevölkerung und belagerte die 
Zitadelle, in der sich General Vaubois mit 
3000 Soldaten verschanzt hatte. Am 3. Sep- 
tember 1800 ergab sich Vaubois nach einem 
heroischen Abwehrkampf. Malta war eng- 
lisch geworden und blieb englisch. Der Wert 
der Erwerbung dieses „Halbweghauses" im 

Mittelmeer erwies sich erst nach der Eröff- 
nung des Suezkanals, wie denn auch Eng- 
land diesen Besitz bis zur Mitte des 19. 
Jahrhunderts sehr stiefmütterlich behandelte. 

Ebenso wie Malta wurde auch Zypern, irii 
östlichen Mittelmeer, zunächst nicht in der 
Absicht erworben, die britische Mittelmeer- 
position zu stärken. Erst der Weltkrieg hat 
Zypern der Vergessenheit entrissen. Die In- 
sel fiel den Engländern im Jahre 1878 auf 
der Berliner Konferenz zu, als Gegenleistung 
für die den Türken gewährte Hilfe gegen 
die Russen. Im Jahre 1914 wurde sie end- 
gültig von den Engländern annektiert. Ihr 
strategischer Wert erwies sich schon damals: 
Zypern war der Ausgangspunkt der Unter- 

nehmung gegen Saloniki, die schliesslich den 
Zusammenbruch der Balkanfront herbeiführte 
Ausserdem wurden durch das englische Zy- 
pern, das die kleinasiatisch-syrische Küste 
flankiert, starke türkische Streitkräfte an die 
Küstenverteidigung gebunden und dadurch von 
dem Kampf in Palästina und Mesopotamien 
ferngehalten. Aber erst die Mittelmeerkrise 
der jüngsten Zeit hat den Engländern vor 
Augen geführt, dass Zypern zu den Grund- 
pfeilern ihrer Machtstellung im Ost-Mittel- 
meer gehört. Wir werden noch davon zu 
sprechen haben. 

Eine Basis der Empirepolitik wurde das 
Mittelmeer erst nach der Fertigstellung des 
Suezkanals, der bekanntlich gegen den Wil- 
len Englands errichtet wurde. Als aber das 
Werk vollendet war, da erschienen die Eng- 
länder auf dem Schauplatz. Nun war das 
Mittelmeer nicht mehr eine Seitenstrasse, son- 
dern eine Hochstrasse des Weltverkehrs. Der 
Kanal machte es zum Glied des Ozeanver- 
kehrs. Aegypten wurde ein Eckpfeiler des 
britischen Weltreiches, Schnittpunkt der bei- 
den grossen Empirestrassen Kap—Kairo und 
Port Said—Indien—Singapore. Jetzt hatten dit* 
Engländer erkannt, dass die Mittelmeerherr- 
schaft eine Lebensnotwendigkeit für das Reich 
war. Um die Stützpunkte sammelte sich die 
britische Flotte, die durch ihre Stärke die 
Ansprüche der englischen Politik durchsetzte 
Dabei hat sich England bis heute an deii 
Grundsatz gehalten, im Mittelmeer eine Flot- 
tenmacht zu stationieren, die jeder nur mög- 
lichen Kombination der Seemächte des Mit- 
telmeeres, also auch den vereinigten Geschwa- 
dern aller Mittelmeeranliegerstaaten, überlegen 
ist. 

Das genügte bisher. Wird es auch in Zu- 
kunft genügen? Das ist die Frage. Sie kann 
weder mit einem eindeutigen Ja noch mit 
einem eindeutigen Nein beantwortet werden. 
Die Lage im Mittelmeer hat sich beträcht- 
lich verschoben, seitdem Italien demonstriert 
hat, dass es nicht mehr gewillt ist, im ,,Mare 
nostrum" zu ersticken, im Mittelmeer „wie. 
in einem Sack zu stecken". (So furmulierte 
es Mussolini.) 

Italien ist stark geworden, und England 
hat erleben müssen, dass die Drohung mit 
der Flotte im Mittelmeer Italien auch dann 
nicht einzuschüchtern vermag, wenn sie ver- 
stärkt wird. Italien will in seinem eigenen 
Meer nicht mehr ein „gehorsamer Vasall" 
Englands sein. „Italien ist eine Insel, die 
aus dem Mittelmeer aufsteigt, dieses Meer 
ist für Grossbritannien eine Route, eine un- 
ter vielen Routen, ich möchte sagen, eine 
Abkürzung, durch welche es seine fernen Ter- 
ritorien schneller zu erreichen vermag. Aber 
wenn für andere das Mittelmeer eine Route 
ist — für uns ist es das Leben," erklärte 
Mussolini in seiner Rede in Mailand am 1. 
November 1936. 

Nicht als ob Italien mit dieser Haltung 
eine grundlegende Aenderung seines politi- 
schen Kurses vornimmt oder vorzunehmen im 
Begriff steht. Die Mittelmeerpolitik ist keinp 
Erfindung des Faschismus. Die früheren ita- 
lienischen Regierungen haben die Bedeutung 
des Mittelmeeres sehr wohl gekannt. Und 
sie wären keine Italiener gewesen, sie wä- 
ren nicht Bewohner eines vom Mittelmeer 
fast vollständig umspülten Landes gewesen, 
Bewohner des Landes, welches das Mittel- 
meer in sein östliches und in sein westliches 
Becken spaltet, wenn sie keine Mittelmeer- 
politik getrieben hätten. Das 1860 neugeeinte 
italienische Königreich begriff auch bald seine 
geopolitische Aufgabe im Mittelmeerraum. 

. Nachdem Italien zunächst Eritrea am Ro- 
ten Meer erworben hatte (1884—1885), riss 
es im Jahre 1911 Libyen an sich. Der Tri- 
poliskrieg (1912) brachte Italien den Dode- 
kanes ein, die Zwölf-Inseln mit Rhodos inp 
südlichen Aegäischen Meer. Schon nach die- 
sem Vorstoss erklärte der britische Aussen- 
minister Grey, „dass die Lage im östlichen 
Mittelmeer anormal geworden" sei. Italien 
Hess sich dadurch nicht abhalten, mit dem 
Ausbau der transmediterranen Linien Sizi- 
lien—Tripolis und Dodekanes—Tobruk zu be- 
gimien. Die Engländer sahen darin noch kei- 
ne Bedrohung ihrer Interessen. Wenn Eng- 
land auch keine Gelegenheit vorübergehen 
Hess, um die Erwerbung des Dodekanes durch 
Italien zu erschweren, so wusste es doch 
seine imperiale Route von Gibraltar nach Port 
Said so gesichert, dass es keine italienischen 
Quersperren zu fürchten brauchte. 

(Fortsetzung folgt) 
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Die ehemals cuntfchen 

Rnnöftodten Jhce Gefditdite unö ihre miffion 

Unter bcm Samniclnamcn Hanbftaafen [jat man 
bie cornctimlid? t)on nidittuíft[dí«n Döifccfdiafteu 
be»olintcn tpcftUdjcn (ßcensmatfcn bcs jaciftifdicn 
Keidjis 3u[amnieMgcfa§t, biê an bct ©ftfee liegen 
unb bie tjeuic fetbftänbigen Staaten £itauen, £ett« 
lanb, fiftlanb unb 5inntanb bilben. Siefe Cänbei- 
l^abcn nadf bem gufammenbrudi bes 3ic''inns 
unb nadj metjr ober weniger Ejcftigen Känipfen 
mit feinem iladifolget, bem Hätebunb, bie Cigcn» 
ftaatlid)feit, bie iEjnen in friitieren 
eigen war, »ieber gewonnen, aber fie befifeen 
bcslialb öodj md)t bie itTadjt unb bie Jlusbetjnung, 
bie icenigftens ein Ccii von itinen frübci" geljabt 
tiat. IDenn man gans genau (ein unb logifd) 
be(timmen woilte, mü§te man audi bie mit bct 
Huffifd^jn Sosialiftifdjen 5öbetatioen 5ot»jet»Hepu» 
btit „föbecatin" petbunbenen „imabtjängigen fojia» 
[iftifdfcn SowjetiHepubliten" IDciß^ixuglanb, Ufrai^ 
ne, (Seorgten, Ztferbeibfdjan unb 2tcnaemen, fetner 
bie mittelafiotifdien „DoIfsfowjet^Hepublifen" Su« 
djara uno (Etjocesmij (fcütier Ctjicoia) unb! fdiUeg« 
lid}' aud; bie „autonomen fosiatiftifdjen 5on?jet»í?e^ 
publifen" Krim, 2lbd)afien (Sfudium), ybfdjata 
(23atum), tiagtieftan, (gocsfaja Hespublifa (8ecg^ 
republif um Íüíabifawfas), Curteftau unb bie „au» 
touome Karelifdic 2ttbeitsfommune" 5U ben Hanb» 
ftaaten redinen. Die ebenfalls nidjtruffifdjon Döl« 
tei, bie biefe (gebiete bett'C>t!nen, oetabfdjeuen bas 
botfd;owiftifd)e iícgime genau fo, wie bie Dötfcr 
dn ber ®[tfec frübec ben ^acismus, geijagt [laben. 
3tire £age unterfdicibet fid) nur infofern, ols es 
ben einen gelungen ift, bie fjettfdjaft bes Kreml 
abjufdjütteln, wäbrenb bie anbeten uotläufig uodi 
gejwungen finb, bas petl^agte Heginxe ju ertragen. 

Z>ie eigentlidjen iJanbftaaten, alfo bie eb«mal5 
3atiftifd>en ©ftfeeptouinjcn, blicfen alle auf eine 
lange unb bebeutungsnolle (0efd]id)te jurüct. 33ea 
fonbets 1 i t a u e n mit bet alten, fieute ujn po» 
len aus jmeifelbaften (Scünben befefeten ßanptftabt 
IDilna, l^at als mittelalterlidies (Sroßfürftentum eine 
ilTadjt befeffen, oie bis nad] Kiew bi" f'-il ctftrecfte. 
3m ^386 bat bet litauifdje; 3f>9Ícllo 
bie polnifdie Krone erworben unb bas (Sefd^icf 
feines £anbes mit bem poleiis auf 3at!tt!nnbette 
ijinaus oerbunben. Der lange beftcljcuben perfo» 
nal» unb fpäter Healunion mit polen' ift es and; 
3u3ufd}ceiben, baf; bie £itauer im Binnenlanö oor« 
wicgenb fatbolifdi finb, wäbrenb bie £ifaucr im 
niemelgebiet feit bet Säfularifation bes i^etsog» 
tums preu§eu fidi faft ausfdilieglid] sunt eoange» 
lifdjen iglauben bcfennen. 

Die polen baten fid) in £itauen frülijcitig 
ber £aUfunbieu bemäd]tigt unb ben anfäffigen iTiann 
auf bie fleinen ,J3auetnftellen unb bie itrbeitsplä^e 
bet ijörigcn oerwiefen. Daburd; ift 3U bem natio» 
nalen (Scgenfatj swifd^en polen unb Gtauern bet 

^Osiale (Segenfaß tiinsngefommen, ber für bie llTaffe 
bes litauifd^en Dolfes obne Zweifel ber ftärfere 
ift. Diefe Umftänbe b^^cn fdjon lange not bem 
ÍDeltfriege J^eattionen ansgelöft, bie fd;lie§lidi in 
ber „3n"9'''intirfKn Bewegung" bes Dt. 53affanooi» 
eins ibten fidjtbaren Jtusbrucf fanben. Diefer Se» 
wegung gelang es, neben bem Sauern unb Jlr» 
beiter in fteigeubent ílTa§e aud) bie Ijfauifdfc 3n» 
tclligen3, bie bis baljin beni polentum anbing, coli 
i^nb ganj 3u ibtem Poltstuni surücEsufübten. fjeute 
fann man wobl fagen, ba§ bie ganse Station einig 
ift in bem Selbftbefiauptungswillen ben polen ge« 
genüber, unb bag bie IPilna»5tage alle anbeten 
Rücffid)ten überfdiattct. Dabei finb nid)t nur bi« 
ftorifdje £rinnerungen ausfdjlaggebenb gewefen. 
IDilna ift nun einmal bet natütlidje, politjfdie 
unb geiftige ZTiittelpunft biefes gansen (Sebietes; 
ofine lüilna ift £itauen gewiffetmageu ein Humpf 
ol^ne Kopf. Jlud) Iä§t fid) nid)t leugnen, baß 
bie in £itaueu anfäffige poInifd)e iltinherljcít in 
bet in polnifdjer J^anb befinblidien Stabt IDilna 
einen ftarfen Zíücfbal' Ii'*', nnb ba§ bie (Sefabr 
beftebt, baf; bas polentum non IDilna aus Stauen 
innerlidi burdibringeu fann. 2luf bet anbeten Seite 
freilid; ift ju bebenfen, bag IDilna, eine Stabt oon 
tunb "i^OO 000 i1Tenfd)cn, 3nt ijälfte uon 3nben 
bewotjnt wirb unb baß eine 3nbenüetmel)tung oon 
berartigem 2Iusnmg für £itauen felbft nid)t gan3 
unbebenflid) fein würbe. £itanen b'^' &et i"Jad>» 
friegsseit junädjft in einem nid)t 3n teditfertigen« 
ben ZTTage mit ben 33oIfd;ewiften fympatijifiert unb 
babei feinen weftlidjen itadjbnrn gegenübet oft eine 
I)altung angenommen, bie mit bem litauifdieu fiigen» 
intereffe eigentlid) nidjt 3u uetefnen war. Diel» 
Ieid)t [jat ötauen bie rnffifdje ^teunbfdjaft bamals 
gefudft in bet ßoffnung, in ilTosfau einen ftarfen 
5örbeter bei- uationaWitauifd)en lDünfd)e 3U fin« 
ben. 3'i3n?ifd)en bürfte Citauen aber eingefeben 
baben, bag ber ruffifdje 5teunb nid)t fo uneigen« 
nüi^ig ift, wie er fid; gibt, bag er gor nid;f 
batan benft, bie nationalen Ambitionen bet £ttauer 
aiijuerfennen unb ba§ er aud) gor nidit bie Kraft 
befifet, fid) militärifd) für bie auBenpoHtifd)en ^iele 
feiner 5rennbe 3U ejponieten. Huglaub !)<>' ntit 
feinen Inneren Sd;u>ierigfeiteu fooict 5U tun, baß 
es feine militârifdjen Kräfte für ben internen 8e« 
barf bereit ijalten mu§. 5nt bie lüirfung nad) 
außen bin ftel)t it)m auf lange hinaus nur bie 
foir.nmniftifdie propaganba jur Derfügung unb bie 
ift in £itauen ebenfo unetwünfd)t unb ebenfo ge« 
fätjrlid), wie aubetswo aud). 

Die i?epublif £ e 111 a n b unb ebenfo bet ,^tei» 
ftaat lÊftlanb finb nad) bem .Çtiebensfdjlng 19^^* 
auf ben (gebieten etwad)fen, bie früt)et genieinfam 
Eiulanb genannt würben. £ir>lanb l]at feinen tla^ 
men pon ben Einen, einem 3Ut finnifd)«ugrifd)en 
(Sruppe bet utaUaltaifdjen Spradienfamilie gebö^ 
tenben Dolfsftamm, ber feit bem 9- 3flílt£!nn- 
bert Don ben aus bem (Dften bie Düna entlang 
uorbringenben £etten immer weiter nad) IDeften I)in 
rerbrängt wotben ift. 3n Kutlanb unb Eiülanb 
ift ber beutfdje (ginffug fcbou früb mtid)fig ge^ 
wotben. 3" öeit legten 3<'flt32Íl"'en bes 9- 3"^!^" 
Iiunbetts fd^ufen bie IDifinget ben Ztowgorobftijen 
Staat, \Í58 errid)tefen £übe<Jet Kaufleute an ber 
iJünamünbung blübenbe ^aftoreien nnb im 3<il!te 
\20\ grünbete Zllbett uon 2lppelbetn»33nrt!oewben, 
ber mit 23 Sdiiffen bie Dünamünbung angelaufen 
Ejatte, bie aud) b®nte nod) bebeutenbfte Stabt Higa 
unb bann ben liDlänbifdien Staat. Gilbert I., wie 

er fid) jefet nannte, baute Burgen unb fefte pläfee, 
et tief ben „Sdiwertbrüberorben" ins £an6 unb 
(íjriftianifiette bas ganse (5(?biiet bis weit ins 3"' 
nete Hußlanbs tjinein. 3'" 3"'!^« \2Z>7 »et» 
fd)mol3 ber Sd;wetibtübecorben mit bem Deutfdjen 
®tben in preugen unb feitbem teilte bas £anb 
auf lange 3^t)tl)unbette fein (Sefd)ict mit bem bes 
Deutfd]titterotbens. Zlls bet Dentfdje ®tben oot 
Beginn ber ííeuseit sufammenbrad), als iljn ber 
unglücflid)e Detlauf fdwetet Kämpfe mit i?uf» 
fen unb £itauetn, . unb nidjt julefet innere gwi» 
ftigteiten in preußen jut (i)t)nmad)t nerbammten, 
war es aud? mit bet iiritänbifd)en Selbftänbigfeit 
ju £nbe. Had) Í56\ werben Cftlanb unb 
Hcrbliolanb fdiwebifdjes, bas Êrsftift unb Sübliu» 
lanb polntfd)es Sdiufegebiet, Kurlanb polnifdjes 
£eben, Dorpat, Ztarwa unb ®ft=ÍDierlanb tuffifd). 

Die Schweben tiabcn, itjte Ctnflußjoue unter bem 
großen König (Suftau Jlbolf nod) ausbebneu tön= 
nen, abet bann Ejat peter I. oon Hußlanb bie 
£anbe erobert, ollerbings oI)ne ben Derfud) 3U ma« 
dien, ben feine legten itad)fotger mad)ten: obne 
bas bobenftänbige beutfdje Kulturgut im Balten» 
taube ansutaften unb. obne beu baltifd)eu (Stunb-» 
befifeern ibte (Sereditfame 3U fdimälern. Die Kaiferin 
Katbarina II. ^en Balten ibte 5teit;eitcn neh- 
men wollen, aber fd)on it;t Sot)n piiul I. bat 
fio in pollem Umfang wieberbergeftellt. Unter fei» 
nen unmittelbaren rCad)folgetn waten bie „(Diu 
feeptooinsen" ein blübenbes, faft autonomes beut» 
fd)es (Sebiet im ruffifd)en Heid), bas feine be» 
fdiworene Creue gegenüber bem £anbesl)errn, bem 
garen in ílTosfau unb Petersburg, aud) in ijen 
legten gciten bet Bebrücfung niemals oetleugnet 

hat. Die Suffiftsterungspolilif, bie bem „priot- 
legium Sigisnninbi" unb ben anbereu alte« 5fei' 
briefen abfolut wiberfptad), begann im 3iÍ!te ^835 
mit bet fiinfühtung bes Huffifdien als ymtsfpradje 
unb erreid)te im 3«t?te \895 mit bet Umwanb» 
lung bet alten BaIten»Unirietfität Dorpat in ein 
tuffifdjos 3"itWn' ihren ijöhepunft. iiad) bem 
U?elttriege würbe bas alte Golanb in 3wei fjälf« 
ten gefdinitten unb einem englifd)«ftau3Öfifd)en 
Sd)iebsgcrid]t bie Jeftlegung ber (Stenje 5wifd]eu 
£ettlanb unb £ftlanb anvertraut. Don biefem geit» 
pnnfte an finb bie beiben Eänbet Wahbter 3wi« 
fdjen 5W0Í ÍDelten gewefen. Die Sowjets hab^'n 
nid)ts uncerfudjt gelaffen, bie alte tuffifd)e Dor» 
herrfdiaft in biefen (gebieten wieberhet3uf^tcllen. 31^ 
(Erfolg hätte ben Untergang biefer jungen Staaten 
bebeutet, bie berufen finb, ihren pla^ im euto» 
päifd)en Dölfertonsert ju behaupten. 3n fiftlanb 
haben h^ute (dion weite Kreife bie tuffif<i)e (5e» 
fahr riditig einjufdiâjjen gelernt, in Eettlanb ift 
man nod) in'djt |o weit. 31bct aud; bi^t nmß 
unb airb man einfehcn, bag gans fiuropa, unb 
3war getabe bie fleinen unmittelbar gefährbeten 
Staaten im ®fteu, fid) bereit ju halten b<J6en, 
um b:o rnffifdic Dampfwalje unferet Cage, bie 
anbets ausfieht unb oöllig anbers fouftruiert ift, 
als bie Dampfwalje bes 3<'f?tes \9li. jebetseit 
5um Stehen bringen 3U founen. 

litlfecuf Heutrdiet Bouetn 

ous Dem SditDQCjmeeclonÖ 

Cm erfdiüttecnöer Btief über die coohre Coge Öev RuülanÔDeutrdien 

Çittlet ílltuetii 
Das £eben in bet Union bor Sojialiftifdjcn Sow» 

jet»2iepublifen fpielt fidj hinter einem fttengen Der» 
fd;lujs gegenüber bot gefamten Jlnßenwelt ab. Hiu' 
ben piolfcilligen Derbinbungen bet Hnßlanbbeutfdien 
insbefonbere außerhalb €nropas, bie 3um Ceil nod; 
mit bet Sieblungsheimat eine fdjtoache Detbinbung 
auftediterhalten fönnen ober jüngft aus ihr 3U 
fliehen in ber £age waten, ift es 3U baníen, wenn 
einmal ein Streifen bes Eiiites auf bie allgemeine 
IDirmis fällt. 

Der Derbanb ber Hußlanbbeutfdien ift in bet 
£age, einen Brief rnßlanbbeutfd)er Bauern aus 
bem Sd;war3meergebict ju ueröffentlidien unb für 
feine (£d;theit unb Unuerfehrtheit einsuftehen. 

3n bem Briefe heiß' es: „3" ^en 3iflten '(933 
auf )93i: war Kußlanb — bie Bauern gebraudjen 
an Stelle „Sowjet.Union" irrtümlid; bas IDort 

„Utifelaitö" — etit groget ^Mttgettuttn. 
Der iinngortob tarf nid:t r^unberto, fonbern Cau» 

fenbe unb aber Caufenbe uon ZlTenfd)en. Das 
Bilb, loas fid) bot, ift unbefd)reiblid]. (ganse 5a» 
milien, ja fogar ganje Dörfer finb ausgeftorben. 
§u Dufeenben würben Cote außerhalb bet Dörfer 
gefuiiben, auf U>agen aufgelaben unb in JTiaffen» 
gräbern rerfd;arrt. Dorffrembe, burd) Ijuuget ge» 
fd;wollone 21Tenfd)en, weld)e in irgenbein Dorf fa» 
men mit ber i)offnung, hi'^t bas uaiie £eben 3n 
retten, würben ebenfalls auf IDagen — h^itfetot 
— aufgelaben unb außerhalb bes Dorfes gewor» 
fen unb ihrem Sdjicffal üborlaffen. Kein Jllenfd) 
fümmerte fid) um biefe atmen IDefen — bie He» 
gieruuc) barf man überhaupt nidj.t in €rwähnung 
btiiigen. Die Pungetsuof war befonbers ftarf un» 
tet bor Bauetnfd)aft. €twas tciditer hotten es 
bie Jlrbeiter in ben ^attifen, biefelben erhielten 
täglid) uon i^OO bis 1(000 (ßramm Brot, unb 
mehr nidits." 

„Der Bauet ftarb auf bem 5elbe bei feinet 21r» 
beit, unb wenn er fraftlos hinfiel, würbe et öfters 
als Simulant unb Desorganifator ber Arbeit be» 
fchimpft. Jllle eßbaren 5tüdite unb (gtäfet wut» 
ben persehtt. Die Afasieubäume waren fahl ipie 
im íDinter." 

Die Bauern fragen; „U?ie fieht unfere „5reiheit" 
unb bie „5reunbfd)aft" bet Dälfor in ber pielge» 
priefenen Sowjet»Uuiou in ber IDirflidjfeit aus?" 
Sie antworteten; „Hid)t fchon barauf adftenb, baß 
mau uns 5ur geit bet Kolleftiuifietung bas ganje 
(Eigentum genonnnen h'^t (auf fonnnuniftifd)e 2(rt 
„freiwillig" in bie Kolleffipwirtfííjaft gaben), ge» 
foltert unb sn Sflapeu gemad)t h^tt, ift uns aud; 
bas eigene „id)" genommen worben. & ift fd;wet 
ju fagen, ob wir Dcutfd)e ' nod) als ZITenfdien 
geredinet werben. íDenn wir Deutfdie in Huß» 
lanb Kulafen ober (Sroßgrunbbefiöer wären, bann 
wäre bie Dcrfolgung etflärlid). Jlbet wer finb 
wir jetiigeu Deutfdie — wir finb unt gewefene 
2trm» nni Jllittelbanern, benn bie Kulafen unb ein 
großer Ceil bet UTittelbauern würben fdion por 
3ahfen perniditet. 3" "'^it nur wir Deutf(fie, 
fonbern aud) anbete Hationen: (Sriedien, polen, 
Bulgaren ufw. bif'en basfelbe Sdiicffol — aber 
bennod), wit Deutfdie in Hußlanb finb bie Der» 
fluditeften — eben nur beshalb, weil wir Deutfdie 
finb. Die 3nben»Bolfdiewiti fagen, baß bas frü» 
here 3'>i'®"''2^nßlanb ein „(ßefängnis ber Dölfet" 
war. IDenn es fo war, fo ift bas hantige' Sowjet» 
Hußlanb eine .^olterfammer bet Dölfet im (0e- 
fängnis. IDir haften bafür meht als genügenb 
Catfadien. U?o ift ber beutfdie putiner Hayon 
in IDolhvnien unb ein großer Ceil beutfd)jt Dör» 
fer im IDini^aet unb Kiewer (Sebiet? Sje finb 
in ben IDüften lliittet»2tfiens. 3" öen beutfdien 
Dörfern ber beutfdien Hayons; X)albftabt, (Stoß» 
liebental, Selj, Kronau ufw. gibt es eine ganje 

Heihc Kclleftipwii-tfchaften, wo feine illännet meht 
finb. IDo finb biefelben? 3ni iforben unb Si» 
birien. 31ber nidit nur bie Dätet, fonbern oud) 
bie JlTütter würben ben Kinbern genommen. 3" 
einem einzigen Hayon mit 25 000 fiinwohneru 
u'urben in bor 3wciten rjälfte (9^^ 2000 
jnänner unb ^t'^uen als „Doltsfeinbe" perhaftet, 
bie meifton 5n fünf bis sehn 3'itlten nad) Sibirien 
porbannt, unb Pon piolen weiß man überhaupt 
nidit, wo fie finb . . . IDarnm h^^t'en wir Deutfdie 
unb anbete Nationen in Hnßlanb feine (SIeiohbe» 
roditignng? U)arnm ausgerechnet nmß in Huß» 
lanb bet 3u^e regieren. Der 3"ö>-' tl'it in Hnß» 
lanb fämtlidie peranlwottlidie unb leitenbe poften 
in feinen ijänben. ijier ein fleines Beifpiel. 3" 
einem beuffd)eu Hayon finb Pon 3íf perantwort» 
lidien unb leitenben poften befe^t burd); 
21 3«beit, " Ufraiiier, il Bulgare unb '5 Deutfd)e. 

lITan fönnte noch eine ganse Heihe anbetet 
Bcifpiele anfübren. Der 3nbe in Hußlanb at» 
beitet phyfifd) nur bann, wenn et einen Dotteil 
bapon hat unb früher ober fpäter auf einen lei» 
tenben poften fommt — was ihm, (banf bet ge» 
genftitigen Untcrftn(iung ber 3nben unter fidi) auch 
immer gelingt." 

„Stwas nod) übet unfer „wohlh'Jt'^nbes £cbcn". 
(Segenüber ben 3«^!'^'^" '9''^—njirf» 
lid) „wohlhobenb", benn jetit haben wir, um nid)t 
3u ftorben, fogar „jupiel", aber ob wit uns fd)on 
IDohlbiBenbe nennen bürfen, foll unten Ztngefüht» 
tes entfchciben. IDir arbeiten unb fdiuften bas 
runbe 3'>t";t Pon frühmorgens bis fpät abenbs, fo 
baß unfer Arbeitstag ^(5 bis \8 Stnnben aus» 
maclit. Sehr oft tonnnt es pot, baß wit Arbeiten 
perrichten müffen, bie pöllig swecflos finb — 
aber bie ganse (Semeinfchaft bes KolleftÍP3 leibet 
bavunter. 5iit wen wir arbeiten, wiffen wir and) 
nidit; jipat fagt mau uns; „für ben Staat, für 
oud) felbft", — aber babei müffen wit hi"g«fi'> 
unb Pon ber gansen Arbeit ernten wit nichts . .. 
Êin Kolleftipbouer, wenn et bas runbe 3<il)t 
arbeitet, fann <^00 bis 600 Arbeitseinheiten aus» 
arbeiten, aber fold)et gibt es in einet Kolleftio» 
wirtfchaft 5 bis 6 ZTTann, bie Brigabiere unb 
'ber Dorfi^enbe bot KolIeftipwirtfd)oft. Die übri» 

gen Ulitglieber erlangen burd)fdinittltd) 250 bis 
280 Arbeitseinheiten." itadibem' bie Bauern ei» 
nige Beifpiele für Oie €ntlohnung gegeben h"' 
ben, fahren fie fort; „ZTtan fann fidJ je^t leid)t 
porftollen, ipas für ein „woblhitenbes" £ebeu 
wit führen, wenn wir für ^00 Arbeitseinheiten 
328 Hubel ober 72 Hubel unb 700 tg (Betreibe 
erhalten, unb wenn: ein paar Segeltud)id)uhe mit 
(Sununifoblen' 20 Hubel foften unb Schuhe nüt 
£ebcrfohle 6Ó, 90 ',30 Hubel. €iit fd)Ied)» 
ter ôn>irnaníng foftet 50 bis 60 Hübet, etwas 
beffere Ansüge H20, H60 unb 250 Hubel. ©n 
Kilogramm gniier foftet 3,50 unb 3,75- Hübet. 
Diele Kolleftiobauem finb geswungen, ihren Brot» 
bebarf in ber Kooperation 3U faufen, u tb jwar: 
\ Kilogramm fdiwarses Brot foftet 90 Kopefen, 
unb hij'f^ivcißcs Brot foftet bas Kilogramm \,50 
Hubel ..." 

Die beutfdien Bauern ans bet Ufraine fchließen 
ihren Brief: 

„Die gause jübifdie IDelt fd)teit: „(Sewalt, Cet» 
rot, ijunger, <£Icnb! Hettet bie nTenfd)heit! — 
Itur in Hußlanb ift wahres parabies!" tDir in 
Hußlanb fragen: „iDet wirb uns in Schüfe nehmen 
unb reifen? Himmt fid) ber fjunberttaufenbe in 
ben nörblidien unb fibirifdien Konsentrationslagern 
niemaub an? 3it es menfdilidi, wenn ^ehntau» 
fenbe bort erfrieren unb bntdj Ijunget 3U. Cobe 
aemartert werben ? 

ItJatum T^ttieigt iij iDeltptcff«? 

I)at bie IDeli bie Sdianbtaten bet tuffifdien 
3ubenregiernng beim Bau bes U)oißmeer»Kanals, 
íDolgaíÜloffwa^Kanals, ber BaifaI»Amut»£ifen» 
bahn povgeffeu — wo ãehntaufenbe um bas £eben 
fameu unb bie lltenfdien wie 51iegen ftatben? 
®bet weiß bie iDelt nid)t, mit welchen niittel»" 
alterlid)en unb afiatifdien UTcthoben bie (Sefan» 
genen in ben (ßefängniffen gefoltert werben? Baut 
umn uidit ausgerodinet in Hußlanb neue unb 
n;obenic (gofängiiiffe, audi itauengefängniffe? 5nt 
wen? ■ 5ür biejenigen, bie bas „wohlhafeenbe" unb 
„fröblidie" £ebeu fatt (inb. 

Ü)ir in Hußlano rufen bie ganje bew;ißte unb 
äipilifierte UTenfchheit auf, — h^lft uns, befreit 
uns! 

IDir (lagen an bie mit Blut pon ehrlichen 
unb arbeilfamen JHenfchen beflecfte boIfd)ewiftifdie 
3ubenreij[iernng unb ungefrönten gar 3®an ben 
Sdirecflidien Hr. 2 — ben grufinifdien (gebirgs» 
juben Stalin. 

Doutfches Dolt, pergiß nid)t beiue Btübet unb 
Scbwefteru in 2iußlaiib!" 

GOLD TOP 

WHISKY 

ist destilliert in Schottland 

und graduiert in Brasilien von 

ERVEN LUCAS BOLS. 

Durch die statt in Schottland hier vorgenom- 
mene Graduierung wird eine erhebliche Summe 
an Zoll gespart. Sparen auch Sie und verlangen 

Sie bei Ihrer nächsten Bestellung 

GOLD TOP 
ErbSIflich In Flaschen und Litern. 



tnotsdi 5tcltaô, ôftt 6. ;3attU(tr 1939 

Bufgoben hes Reldisinltttuts füc Gefdiidits 

Des neuen Heutrdilonö 

^a^nBte^er einet ncitfit 

profeííor IDaltcc 5taiif gcE)8i-t 311 5en gan3 i»cj 
iiigeii bcutjdjen lüiffenfdiaftlecn, Sie bereits lange 
voc iec ^ad^tergreifung bes jrüationalfciäialisinus 
bie umtipäläenbe Beöeutung öei: nationalfosialifti"" 
fdvn lDc[tanfdiauuiigslei)te aud) füc bic 2Í)íffetv 
fdiaft erfannt unb biefer ficEermtnis audj in it;tec 
wiffcr.fd^aftlidjen Jlcbeit líedinung trugen. So ift et 
als erfter beutfdjer £;iftotitcc in (einen íDerfen 
„3iboIf Störfer" im 1928 unb bann in „IIa" 
tionalismus unb Bentofratie int ^tanfteidj bet 3. 
Hej.'iublii" in brciteftem Umfang auf bie 

, eingegangen, damals ftanb IDalter ^canf als ein« 
fnniev i?ufec in bet loiffenfdiaftlidien IDett, bie, 
im libctaliftiid;en Beuten befangen, für betactige 
„(£j-tratcucen eines uodj jungen fjiftotifets" fei» 
ncriei üerftänbnis aufjubringen oermod}te. £tft bie 
nationalfosialiftifdio Hccotution i^at aud) ijiet ben 
ipeg frcigcniadit für eine neue 5otfd;ungsatbcit im 
ti>i|fcn(diafl[idKn Heulanb, bie mit bec (Stünbung 
bes Z^cidjsinftituts füc ©«fdiid^te bes neuen 3)eutfd>< 
lanbs im 1935, 3U beffen Ceitec pcofeffot 
lüaller 5r<i"t berufen tt>urbe, im gtög'en Umfange 
aufgenommen routbe. 

„poI!<i( ift <5<tt)aH in unj!" 

i)ie(e 2lrbeit unterfdieibet fidii u)ic pcofeffot 
5cant 3U Eingang bet UntecE;a[tung betonte, gtunb« 
fäfelid; con ben bisijccigen »iffenfdjaftlidjen IlTcs 
tijobeu baburdi, baß (te bie jünftige €nge bec 
íüiffenfd^aftsarbeit fpceugt unb »on bec Uebetfpc» 
3Íati(ieuung cciiebcc 3UC Totalität bes iüiffenfdjafts» 
begriffes jucüdfanb. Semgemä^ ftanb fie audj in 
engfter Derbinbung mit allen politiid^en 5if'otcn. 
Sas Dorurteil, bag poiüif unb lüiifcn(d;aft 3U 
trcnnenbe „5ädiec"'finb", fo ftttäcto profeffor 
lebhaft, „wac nuc möglid) in einec U^iH 
feiifdiaft nur nod] als eine 5untiion bes reinen 
»on ber (Sansliei? bes ectennenben lllcnfdjen unb 
non ber (ßansl^eit bec Hation losgetcennten 2''^UU 
IcFtes BCrftanben t»urbe. 3" U?al)rlieit ift alle edite 
lUijfenfdiaft eine Sadje bes gan3en ZlTcnfdjen, unb 
jeber hienfd; eriftiect nur in bec ©aujtieit feiner 
Italien unb bamt* in bec polilii. poli'if ift babei 
abec nidit eine Utadjt, bie (Setoalt Ijat übec uns, 
fonbern eine Zlladit, bic (Seujalt ift in uns." 

Untec bicfcm (Sefiditsujintel ift bic Jlrbeit bes 
3nftilut5 nid)t im luftleeren iianm einec Selbftge? 
nügfamfeit fd]u;ebenb aufgenommen toorben, fon« 
bern auf bem ^unbanicnt einer prattifdicn Jlufgabe 
füc üolf unb Jicidi. Soaoiil ein junger iciffen» 
fdHJftlidiec Had^cDudiS roie audj iiiftorifec dou 
2\ang nub. Hamen bcfainiteu fid) balb 3U bcnt U?erf, 
um nuiiig in bas unbcfannte Z^eulanb oorsuftogcn. 
gu ben Mlitarbeilern bes 3"iti'u'5 3äE!len Jltänncc 
i»io pcofcffor £ruft l\ricc!, bec bcfannte £t3iei 
bungsbcntec bes Itafionalfosialismus, bec Hafur» 
lüiffenfdiafttec Ccnarb, £tid] Bofecntjart, ber bucd} 
fein iOecf über ben St^fl^ttn 00m Stein betannt 
a-urbe, ber (Secmanift ©tto rjöflec, bec iücjlid} 
cecftorbene fjiftoritct JSismatcEs, £ridi Uiaccfs, pco» 
feffoc fjans Bognec fou>k bec iíaffenfotfd)cr K. S- 
<5üntl]er. 5cl;on bie gufammcnfe^ung biefes Kol-» 
legiums seigt bie Uielgeftaltigtcit bet cc>iifcnfdjaf& 
lidjeu 5rageffcllung, bic fid; faft an alle iafultäten 
mcnbet, um ju einem totalen. (Ergebnis bec 5ot- 
fdfuug 3u gelangen. <£benfo blieb bie Ctjemen« 
ftellung nid}t auf bie (Segenwact befd^cänft, wie 
man oielleidit aus ber Beseidjnung bes 3»ítihít5 
cntnetimen {önnte, fonbecn fic umfagt bas geto 
manifdie (5eidiid)tsbilb als <San3es. 2lud) Iiiec äu.» 
§ert fid) ber Btud) mit bet löiffenfdjaftsmetliobc 
ber legten 3at;t3eiinte. 

Unietô«(i3 o&et Jlufftleg? 

2luf bie 5rage nadj ben bisbetigen firgebniffen 
bec Arbeit toeift profeffor 5cant auf ben bcntfdien, 
fjiftorüerlag in €rfurt im 3i''i ^9^^ i)'"- 
mals trat bas líeid^sinftitut 3um ecften ZITale aus 
bet Stille ber Stubierftuben tjeroor unb fonnte 
innerhalb bec beutfdjen (gefdiidftstciffenfdiaft feine 
erfte Bucdibrudisfdilad^t fdjlagen. fjeute nadj oiet" 
jätirigec, angeftcengtec Slcbeit, tcitt es 3um jwei» 
ten ZTiale aber fdjon in oiel brçiterec 5ront »or 
bie ©effentlidiieit. Ês will fid) nidit nur an 
bie triffcnfdjafilidie fadiwelt toie in €tfuct, fon« 
bern an bie gefamte politifd> unb geiftig interef» 
fiecte <Deffentlidifeit, poc allem aber an bie afa« 
bcmifdii ujenben unb bacübet ijinaus — 
bas ift im gegenccärtigen ^eitpuntt oicllcidit bc« 
fonbecs midjtig — an bie IDeit. Heben einer 
gan3en Heilie oon fleineren publiíationen tann 
bas 3"i'i'u' I]cute ber ®effcntlid-(feit aud) bas 
erfte grcgere (SefdiidjtsuJerf bet (ßegcnwart un» 
terbiciten, bas bcu gciftigcn Stanbort bet neuen 
ijiftocie gegenüber bem 2luslanb gcofeügig be» 
ftimmt. £5 ift bas £ebensmcct bes allju frül) 
cerftorbeiien l^offnungsuollen nieberfädififdieu ijifto» 
citers Cljciftopl) Stebing, bas unter bcm Gtcl „T>as 
Heid} unb bie lírantlícit bec curopäifdjen .Kultur" 
foeben in bec iianfeatifdjen öcclagsanftalt ecfd;eint. 

prcfcffoc U^altcc 5ran!, ber ju öem lüctf andj 
bas PortDort fd;rieb, ucrgleidjt es mit ®st»alb 
Spenglers einft fo berülimtem U?ert „Untergang 
bes Jlbenblanbes". 2lud; Stebing befdiäftigt fidj 
mit bec Krit'e bec eucopäifdjen Kultur, tDâíjrenb 
aber Spengler fein großes giel fennt unb nur ben 
Untergang fieBit, ftellt Stebing bas Heid} 2lbotf 
ßitlers in ben iHittclpuntt ber Ejcitung unb jeigt 
nidjt nur ben Ztbftieg auf, fonbern audi ben 3luf« 
ftieg 3U einer neuen U?ett. ílTit grogct íDacme 
fpridjt EDalter 5t«"t feinem engen Zltitarbeitcr, 
ben ein jälier Cob mit 35 .mitten aus bem 
5d;affen riß. „Sic politifdie ijiftorie bes Hei« 
dies, bic nadi i[]m fommen mitb," fagt íüattet 
5tan{, „loirb unb mng es einfodjet Ijaben als ct. 
Sie roirb einfad) poHtifd) fein, weil fie im 5elb» 
taget eines großen Heidies aufwudjs unb üon 
i£jm ilK c5efefe empfing. 3"^sn' gtoßct Caten 
ftaidicrsige Künaerin ift, tann fie wichet mittielfcn, 
ein (Scfd^led;! ju etsielien, bas große Caten nid}t 

Gerptãdi mit profeiTor tDolter Stanit 

nuc uecfteben, fonbern aud) 5U tun oetmag, bann 
wirb bic Ejiftoric aud) wieber bie €tlöfung bes 
HIanncs fein, bet fic aus einet anbeten 
fdjaute, unb, bec iljt 5um erftenntale in einet 
uialen, bie beutfdie ®efdiid)te fd)auenben wiffen«- 
fd}aftlidjen üifion ben geiftigen Stanbort in €uropa 
bcftimmtc unb ilit bic geiftige Hegemonie in r€ucopa 
propBieseitc." 

€u6in6orff ^istnatá un& }l6olf Çitfet 

íDit fommen bann auf ein ficeignis 3U fpcedjcn, 
bas in bas Programm bcc 3allt®stagung cingcflodi^ 
tcn ift unb bic 2lrbeit bes 3i'fiitut5 con anbetet 
Seite beleuditet; bie fiinweiliung einet Büftc fitid) 
Cubcnbotffs. „Ä>er Ijiftoritcrtreis bes 3"fti'uts W;ll 
bamit", fo crtlärte profeffor 5tant, bie größte 
perföntid]teit eieren, bic bic (Scfd)id>fe 5wtfd;cn y^s» 
marci unb 2lbolf fjitlec befeffcn i)at. Éubenborff 
ift bie SdjicFfalsfigur'Seutfdilanbs im großen Kriege, 
bes faiferlidicn Beulfdilanbs legtet großer í^I^íjert, 
juglcid; .bcc 2Tiann, ber oom alten 3um neuen 
2)eutfd)lanb bic 5actel l]erüberrcid)te, unb ber in 
ben Cagen bet 5ilölictrnt]allc oon 1^25 bcc ccfte 
große (Senecal bes neuen 3)cutfd)ianb gewcfcn' ift. 
Das Dccmäditnis biefes großen j)eutfd)en getiört bet 
beutfd)cn IDelirmadit ebenfo wie ber nationolfosio« 
liftifdien Bewegung unb wie ber politifd)en £jiftoric 
bes Heid^cs, benn rpit alle finb Ijeutc politifd)e 

Solbafeii einer großen ""s eint, ob 
wir auf bcm (Ercrsierplafe fämpfen, in bcc ZlTaffen» 
uecfammfung pbcc in ber Stubierftube. 

oniwotkt 

Sicfc Stellung 3U £ubenbotff seigt befonbcrs 
beutlid), wie ftarf bas fiiftotifdic tJcntcn 00m 2^' 
ftitut politifd) funbiect wocbcn ift. Hod) meljc aber 
tommt biefc Caifadjc in bet Jtcbcit bes 3"itt'ut5 
3UC <£tfocfd;ung bec jum ZlusbcucF, 
bic auf bcc i|;. 3''lKistagung gan3 ecljeblidj im 
Dccbergcunb ftelit. „U)ir i)abcn uns", fo crtlärt 
pcofeffot 5>'int, „bic <2rfotfdiung bet 
nidjt ectiodrt in »ecfdiloffencn Stuben als bloße 
günftler, bic bicfc 5tog« genau fo füt)t etfocfd)en 
cfie ben ®rganismus bet iTiaitäfer, fonbern wir 
fjaben bic 3ubcnfrage erlebt unb bie 3ubenforfd:ung 
unb ectämpft in ber großen Kampfscit bet na» 
Itonalfojialiflifdjeu Bewegung." profeffor 5tanf 
weift bann auf bie bcad?tlidien prattifdicn ficgeb» 
niffe bes 3"i'i'u'= gerabe auf biefem (ßebietc Ijin. 
3n biefeu (tagen erfdjien bet britte Banb ber 
„5orfd:nngcn 3ur 3ubcnfragc", in bem namliafte 
(Selebrle aller ^atultäten bie öct 
ftülicflen bis ^ur neucften .gcit beljanbeln. Dot 
fur3em_ tjat bas Heidisinftitut aud) ben erftcn Banb 
einet ümfaffenben Bibliograpl)ie 5ut <Scfd)id;te ber 
3ubenfrage bcransg^bradit, in bet bic gefamte 

Literatur 3um jiibifdicn problem für ben 5otfd)er 
jufammengcftellt wirb. ®eid)3ei!ig ift bamit be- 
gonnen werben, bie größte eutopâifdjc Bibliotí)cf 
pr 3"^''"ftage auf^ubauen. X)as 3"ftilut erfreut 
jid) gerabe bei biefec Jlrbcit ber befonberen Untcc«> 
ftü^ung bec nalionalfo3Íaliftifd;en Bewegung unb 
aud) bcc juftänbigen Stellen bec Heidisccgietung, 
mit benen ebenfalls auf bas engfte 3ufammengc- 
acbeitet wicb. lüie pcofeffoc 5rant mitteilt, finb 
finb 5n biefem äu-^ecf fdjon im 5tüt)jat)r biefes 
lalircs Sónbecmittel jur Verfügung geftellt werben, 
unb and) im tcmmcnben fitatsjaljt werben weitere 
lltittel für ben 2lufbau biefec ftaatswid)tigen wif« 
fenfd;aftlidicn BibIiott)ct beccitgeftellt. So getit bie 
ilrbeit b/it Stusierftube in biefem punft ganj of« 
fenjicbtlid) fjanb in fjanb mit bet Jirbeit 'bes Staa- 
tes unb Oer Bewegung. 2iud) mit (ßauleitet 3«'* 
lius Stteid)et, bcm Doctämpfer im Kampf gegen 
bas 'f i'ts 3nft"i' i" engflct Pccbin- 
bung. „iüic auf bie _5tfDcItat bes IDcltjubentums 
ber polilifd)e unb wirtfd)aftlid)e iSegenfd)tag 'bes 
Heidies gefolgt ift," fo betcnnt profeffor Walter 
5tant, „wirb aud; in ber U?iffenfd)aft batanf ge- 
antwortet werben, inbem wie bcu antijübifdjen 5'ü* 
gel unferct J^tfcbungsarbeit immer weitet cer- 
ftärfen." 

5um Sd)luß unferer Unterl)attung erinnert pro- 
feffor 5i'anf nod] an bic grunblegenben Zlrbeitcn, 
bic bas 3"t ieftigung unb ^örberung bes. 
großbeutfd)en (Sebanfens mit bcm ®ucd)btud> jut 
großbcutfd)en <5efdiid;lsfd)ceibung geleiftet bat. ifiet 
ift befonbcrs ber fubetenbcntfd)e profeffor Kleo 
pleyer, ber Brubet bes fubetcnbcutfdien Siditecs 
plcyec, I)ccci0rgefretcn. Ucber bie Etagen bes po- 
Iitifd;cn Konfcffionalismus, uor allem bes polili(d)en 
Kat!)olÍ3Íímus, arbeiteten profeffor fians 2llfteb 
(Srunsfv unb De. Karl 2iid)arb (j5an3er. Bei allen 
biefen JIrbeiten ftel)t im Docbccgcunbe ..bic tämpfe- 
rifd)e 3^f^> ^>12 fidi t'ic ÍDiffcnfdíaft nufebac mad)t 
unb aus il)con fcgcbniffcn fd)acfe unb fpifee IDaf- 
fen bes (Seiftes fd;miebet. 

Soiioles Schöffen im Reich 

neues 00m ßö$-IDQgen 

3(Dei millionen Kilometer Oerfuchsfohrten 

3n tnapp jwci llTonaten finb -^50 000 Kb^.- 
U)agen beftcllt wocbcn! U)eldie 21utofabrit ber 
lüelt tann etwas 2lel)nlidies aufweifen? 

3n3wifdien Ijat man über ben Ooltswagcn eine 
gan3e Hcit)e ,€in3ell)eiten etfal)ren. Sie Dcrfud)S» 
fal)rten, bie über 3wci UTillicmen Kilometer gingen 
unb bamit einen iüeltcetorb an gewiffenl)after Dor- 
arbeit barftcllcn, finb abgeid)[offen, bec IDagcn ift 
probutUonsteif. "Das neue .U)erE bei Fallersleben 
wirb im ßerbft ÍÍ939 foweit fertiggcftcllt fein, baß 
bie pcobuttion beginnen tann. <£s wicb bie id)ön- 
fte unb mobecnfte Zlutofabcit bet lüelt! 3" &«t 
crften 3lusbauftnfe wirb es eine 3'>£!i-'í5ptobuttion 
oon í^SO 000 tDagen leiften, in ber britten 'Stusbau- 
ftufe \ 550 000 unb bamit fogat bie amcritaniidien 
5ocbwectc überflügeln. 

Dom Kb5.»U3agen fclbft tann man je^t folgcnbe 
technifd)cu 2lusgaben melbcn: 

Das F^Iltgiffdl I)at einen bucd) Staljlbledje ab- 
gebcdtcn ZTIittelpcofilratimen mit einer liinteccn (ga- 
bclung 3UC Jlufnal)mc bes Jlntciebsaggccgats. & 
ift mit ÍüarmluftbcÍ3ung ausgeftattet. Zlntcieb: 2(uf 
fjinterräbcr. 5'^i'«tung: Durd) - cerfapfeltc Scet;- 
ftabfebecung. Jebes Hab ift einsetn aufgct)ängt. 

£igcngewid]t: 650 tg fat)tfcctig. ZTiit 5 pecfo- 
neu »oll befetit, ecceid)t bet Kb^.-iDageu cunb 
^000 Kg, bas ift bas (Sewid)t eines Hennwagens. 
T)cr Konfttufteur Dt, p 0 t f d} e Ijat in mel)r- 
fad)ec f)infid)t feine €rfaB)cungen beim Hennwagen- 
bau uccwertct, 3. B. aud; bei ber <ßewid)tscettci- 
iung. Diefe ergibt runb 4'^ of;. cotn unb 56 uí). 
tiinten, wobei es burd) bie neuartige 2tnorbnung 

bec Sifee 3wifd)cn ben 2id)fen faft gleid)gullig ift, 
ob eine perfon in bem U>ageii fifet ober ob fünf 
mitfaljren. , 

U^agcnlänge: ^,20 Zlieter. IPagenbrcite unb 
«l)ötie: \,55 llTetcr. Karoffecie: (San3ftal)l (fein 
Kunftftoff). 

Der UTofot ift ein Dier3vlinber»Boretmotor, ber 
im £jecB bes IDagcns nnlcrgebtad)t ift. Die av 
linber arbeiten im Diertatt uub Ijaben einen £jnb- 
rann.i uon 936 ccm, alfo tnapp \ £itec. Bei einec 
nornuilcn Drcl)5al)l uon 3000 p. IlT. —, bas ent» 
fpridjt einer Stunbengefdiwinbigteit oon \00 tm — 
Iciftct bec Kb5.-U)agen 23,5 pS. 

Dcc llTotor ancb luftgctülilt. 3n Cuftfüljtungs- 
geliäufe ift bec ©elfübler untergebatd;t, bet fo 
bemeffen ift, baß niebrige ©cltemperaturen aud) 
bei größter Bcanfprud)ung ftets für eine austeidjen- 
bc Sdimicrung forgen. ßierburd] wicb bie cr- 
ftannlid)c 2lufobal)nfeftigfeit crteid)t. 

Die Külilung wirb nid)t wie bei einem t>orn 
liegenben ÍTTotor »on bet (Sefd)winbigfett bes IDa- 
gcns beeinflußt, fonbern Ijängt oon bet Dretisaí)! 
bes HTotocs ab. Dabucd) wicb im gebiegigen (Se- 
länbe felbft bef bödiftec IlTototbcanfpcudiung eine 
Ueberbifeung uermieben. 

£id)tmafd)ine; Spannungsreguliercnb. (Sctricbc: 
Docwärtsgänge, ^ Hücfwärtsgang. Die £jöd)ft- 

gefd;winbigtcit bes crften (Sanges beträgt 20 fm, 
bes 3weiten (ganges ^0 fm, bes britten (Sanges 
65 fm unb bes eierten (Sanges !(00 bis ^0 fm 
in ber Stunbe. Krafiftoffoerbraudi: 6 \/2 Ei- 
ter füc ^00 fm. Dec (Deltietbtaud) ift normal. 

ieillungen Des OoIhsbilOungsioecItes 

ßulturfohrten, Oovtröge unö {Irbeitsgemeinfchoften im Berichtsiohr 1937/1938 

Das Deutfdic Dotfsbilbungswerf innerfialb ber 
HS.-(Semcinfd)aff „Kraft burd) 5rcube" ift in bcm 
gefamien tulturellcn leben unferes Doltes ju einem 
bcad)tlid)en, pon allen Stellen ber partei unb bes 
Staate^ ancrfannten Begriff geworben. 

lt)ãt;renb im Jlrbeitsjaljr ^9^0—37092 Dcr- 
anftaltungen mit 2 99^ 130 Ceilneljmetn butd)ge- 
fülirt wnrben, waren es im Jlcbeitsjaljc ^9^^—38 
bereits 5( 898 Pecanftaltnngcn, bie »on 3 963 823 
Ceilncbmecn befud)t würben. 3'" Saufe bes cer- 
gangcneu 3i'''t!tis war alfo in bet bet Dec- 
anftaltungen eine Steigecung um '{'i; oij. 3U uet- 
3eid)ncn. Die gabl bec bncíí) bas Heid)5amt un- 
mittelbar an bie (Saubienftftellen »ecmlttelten Dor- 
tcagsperanflaltungen beträgt allein im abgelaufenen 
2lrbeitsjai)c etwa í^OGO. Sie wirb in bcm lau- 
fenben 2lcbcit5ab(d)nitt etwa 7000 betragen. 

3ni »ergangenen Jlrbcitsjatjr würbe erftmalig bie 
Durdifüt)rnng oon Kulturfa£;ttcn in enget ^ufam- 
menarbeit mit bcm 2lmt -„Heifen, tt)anbcrn unb Ur- 
laub" aufgenommen. Dieje lüilturfatjrten bienen 
ber Deranfííaulidiung jener in ben Zlrbcitsgcmein-. 

fd;aften unb Dortragsreitien ber Doltsbilbungsftät- 
ten »ermittelten Kenntniffc. 

2luf bem (Sebict bes Büdicreiwefens tonnten im 
»ecgangenen 3'<t!t 260 Büd)eccicn in Jlntobolin- 
lagcrn eingcrid)tct werben. Darüber I)inaus un- 
tetftef)en mclit als 5000 HJctf» unb Kb5.-Büdiereien 
ber fortlaufenben Betreuung burd) bas Deutfdje 
Doltsbilbungswerf. 2lud) bet Dorfarbeit, mit allen 
interefficrten Stellen »on partei unb Staat würbe 
bas „Dorfbud)" gcfd)affen, bas bereits in 3500 
beutfd)eu (ßemeinben feinen fiinsug gc[)altcn t)at. 
Jtrbeitsgemeinfd)aften finb eingefe^t, um bjefes Dorf- 
bud) 3u einem Spicgelbilb bes börflid)cn.£ebcns in 
Dergangcnlieit unb (Segenwatt 3u mo(ä)en. 3'" 
Haljmen bet (Sefamtarbeit nimmt nad) wie »oc 
bas Dorfragswefen einen i]cc»orcagenbcu plofe ein. 
Die bcfannteftcn ITlänner aus allen (Schieten bes 
uöltifd)en £ebens liaben fid; bereitwilligft 3ur Durd)- 
füt;rung con Dortcägen 3uc Verfügung geftellt. 
2lud; bem Did)tcr, bcc einftmals nur »on cfflu- 
fi»en girteln fein ü?crf 3um Dortrag -bradite, ift 
burd) bas Doltsbilbuugswert ber IDeg in bie ÍDert- 
ftätten bes fdjaffcnbcn Dolfcs geöffnet. 

Cenecolongciff auf Die Tubechulore 

Ducdi Die nS-Oolhstoohlfohct 

(Senau fo wie bie HSD. auf allen (Scbieten gc- 
funblieitlid;er Betreuung unferes Dolfes »orbeugen- 
be .unb ffltforgetifdie HTaßnalimcn crgciffen t)at, 
t)at fic aud) bet Cubccfufofc bcu Kampf angefagt. 
Der 21ufgabentreis bes Cuberfulofe-Bilfswcrfs in 

ber ItSD. ecftrccft fid; auf bic burd) bic öffcnt- 
lid)e (ßefunbl)Cit"spflege unb bie So3Íal»erfid;erung 
uid;t erfaßten Eubcrfulofeträgec. £twa 300 000 
21Ieiiid;eu blieben bisher ofjue Bel)anblnng, weil fic 
ben Koftenanfwanb felbft nidit tragen tonnten, an- 

bccccfcits aber aud; nidjt bie Dorausfefeiingen 5U 
einer ocbentlid;cn Deriidjerung erfüllten. 

Sie fd;ließt bantit eine läugft fdimctslid; emp- 
funbene £ü(ie unb betreut in Dcrbinbung: mit bec 
öffenllid;en lianb uub bcu So3Íal»crfidiernugstrâ- 
gern aud; ben lefeten an íTubcrtulofc crfranftcn 
Dolfsgcnoffcn. 

Die itSD. l)at in it)tct Doppelfuntlion als ''größte 
©cganifation ber freien iDol)lfal)rl5pflegc unb sn- 
gloid) als Dollftrecterin bes parteiwillens bie Jlnf- 
gabc, il)re eigene Jlcbeit ba einsufc^en, wo bic ;ic- 
beit bec íTubertulofcfücforge £ücfen offenläßt, unb 
gloid) il)ccn fiinfluß bal)in geltenb 3n madjen, baß 
alle beteiligten ©cganifationen- ben Stanbort il)ret 
eigenen Ilcbcit fo beftimmen unb abgcensen, bamit 
fic als Ceile bes (Sefamtorganisnnis 3um beftcn 
Sinfa:^ gelangen. 3" biefem Sinn liat bie HSD. 
bereits grnnblegenbe Deceinbacungen mit ben in 
5rage fommenbcn pactei- unb Staatsämtecn, Stel- 
len, Bebörben unb Derbänben getroffen. 

Sinen wefentlidien Beftaubteil bec Jlrbeit bet 
£ungjnfürforgcftel!e bilbcn bie Befriebsuntecfud)un- 
gen unb Sd)ulunteriud;uugen, bie in engftcc qu- 
fammenarbcit mit bem ;imt für Dolfígefnnblieit 
bucd;gefüt)rt werben; benn nur bic Untcrfudiung 
aller pccfoncn auf .bceitefter Bafis bietet (Scwäljt, 
baß ber Ktanff)eitsl)erb in feinen Anfängen erfannt 
nnb bis 3U feiner £ntftel)ung folgetid)!igi betämpft 
wicb. 

U')eld)e »orbilblidie pionieracbeit Iijec geleiftet 
wicb, get)t jd)cin bacaus fier»or, baß bct £eiter 
ber £ungenfücfocgcftclIe De. (Socfe, in tnapp (ie- 
ben UTonate feinec Cätigfeit natjesu ^000 Heil)en- 
bc5W. Betricbsuntct|ud)ungen burd)fül)cte, wä[)ccnb 
in ber íürforgcftclle in Ktonad) felbft übet \500 
£in3elburd!leud)lungen in ber gleid)en geit »oc» 
genommen würben. ÍDie wid)íig biefe Breitenarbeit 
ift, beftätigen immer wiebet bic Untcrfud)ungser- 
gebniffc, bei JSeneu fid) in »ielen 5ällen immer 
wiebcc l)ccausftellf, baß bec eine obec anbece, oljne 
es 5U al)nen, bereits einen Cubecfulofeljctb, ja eine 
offene Cnbertulofe befifet. 

S(^tungsj»0(ä^ für 6en Iots — K&5. wid 
itiuscftaltwita 

3u Stecfleuberg (fjars) fanb eine Heid)5Í(íiu- 
lungsroodje füc (Semeinfdjaftstänsc ftatt, bie »om 
2lmt „5eierabenb" ber Í'íS.»(Semcinfd)aft „Kraft 
burd) 5ciube" gemcinfam mit bcm Heidjspropa- 
ganbaminifterium, ber iíeidjsjugcnbfülitung unb bem 
Heidjsnälirftanb burd)gefülict würbe. 21n bet Sd)u- 
lung nelimeu Dertrctcr aus ^0 beutf(i;en (Sauen 
teil. Die £citung bet 2íeidis(d)ulungswod;c gefjt 
in iljtet 21rbeit bacon aus, baß es nid)t allein 
bacauf anfommt, nun auf bcm (Sebiet bes Can- 
ses alles bem beulfdien IDefcn nidjt entfpted)enbe 
absuleljuen, fonbecn baß bie iteugeftaltung bes 
Can3es in praftifd)cc EDeife angepadt werben muß. 

tremens Kuttftu^t »on IZ39 g«:^t n>ie6« 

Die aus bcm 3aÍ!ce \739 ftammenbe Kunftulir, 
bie 60 3allte lang fajl unbead)tct in einem Érep- 
pcnwinfel bes Bremer Hatfjaufes gcftanben t;at, 
unb 3wat im hoppelten- Sinne bes ibortes „gc- 
ftanben", ift jefet 5U neuem £eben erwecit worben. 
Das ei)rwürbigc IDert wucbe oon einem Bremer 
Uhrmadjer wieber in (Sang gefe^ unb in bec 
olicren fjalle bes Hatljaufcs aufgeftellt. Das »iel- 
feitige Kunftwerf 5cigt nidjt nur bie Stunben, 21ü- 
nuten unb Sefunben, fonbern aud) Cag, ZTionat 
unb ben jeweiligen Stanb bes Zlibnbes an. 2lußer- 
bem befifet bie Ul)r ein Spielwert m;t' jwölf (Slocten, 
bas in btei »ctfd;icbcncn 2nc[obicn bic Diectel- 
ftunben anscigt. 
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®ine Kemö6ic 'tt St. ítlanôé 

IHcjaiiöcc Sumas íiat in feinem £ebeii unsät!» 
lige Duelle ausgcfoci^ten. Das getiöcte (idi (o füc 
einen 6ei'ülinitcn franjoien. ZJbei: feins eiuegte 
öie lüelt fo, wie öas mit (Sailtaröet, öas ujodien* 
lang otlc geitungslcfe:: in Spannung t;ic[t — unt 
juni 5ditn6 t>odi audi nur eine öec üblidjen fcan» 
SÖfifdiea Dnellfomöbieu 3U wecben. 

Saint JITanbi aar als Heiibesoous getoäiitt, unb 
auf brei^ia Sditilt tcafen l^iei: bie beiben ecbitteiv 
ten (Segnec gegcneiiianbec an. 

„3d; fiättc nidjt gebadit, baß bu J[o faltblütig (ein 
u)üi-beft!" fagte bei- JJcst Dt. J3irio ju Dnmas. 

„©tj", ladete bei-, „gecabe tjiec bin idj es am 
ineiften!" 

„(Staubft bn, bag bu itju ti-effaii wicft?" fragte 
bei- Dottoc in fiebccliaftei; fitccgung. 

„3d} befütdite es!" gab bec Didjtet ttocfen 
Sutücf. 

Dod; ba rief bec Unpacteiifc^c fdjon suu Jtuf» 
ftelluiig bei- (Begnei-. Unb bann fdjoffen alfo Dumas 
unb (ßaillacbet aufeinanbet, wäiicenb bie oieten 
öufdiancc lingsumliec für jtpei Sefunben 5U Siib« 
faulen ci-ftarcten. 

Sie fdioffen auf bceigig Sdicitt Diftanj mit alt» 
mobifdjen, ansgeleiecten piftoten. Der Ceufet mu§» 
te fctjoii feine ijaub im Spiele tiabeii, fottte einem 
babei ein ijaac geti'ünnnt »ecben. Sie tvafen 
alfo nidit; liüben unb beüben pfiffen bie Kugeln 
weit am uotbei. 

„Dec nädifte 'Sdiuß ificb treffen!" mutete Dumas 
unb minfte feinem Sefunbanten, um feine piftole 
naditaben jn [äffen. 2lbec bec Sefunbaut fdjüt» 
telte beu Hopf, unb bec Unpacteiifdje ecfläcte bas 
"Duell, bas bie ganse tDett in 5iebec oerfe^t Iiatte, 
füc beenbet. 

„iDas?" fd)cie Dumas. „3'Il benfe, es be^ 
ginnt cr|"t! 3d: occiangc ^octfefeung bis jur 
Kfimpfuufäl]igfeit. So u?ai- es ausgemadit, il)c 
Berren!" 

Dod; oc ercifevtc fid] umfonft. Sefunbanten unb 
Unpartetitd;er weigecteu fidi ben Kampf fottfe^en 
3U laffen. 

„Uumöglid;!" ciefeu fie. „Das wäce gegen bie 
Ccabilion! 3" 5canfceidi fdjceibt bec Duellbtaud] 
«UV einmaligen Kugetoed^fel noc!" 

Zlus! Die ijei-ccn fefeten itjce ^vltiiSec iciebec 
auf. Die gufd^auec fütilten eine Socgenlaft uon 
iEjcec Seele genommen. Die Kutfdien futjcen üoc, 
unb bann ging es luftig naij pacis jucücf. 

So enbete bec „gefätjclidifte" bec »ielen Swú' 
fömpfe Dumas' — eine Komöbie, wie alte Duelle 
in " .Scantfeid), bas feit ineEjc als tjunbect 3^''j'-'«" 
bas Canb .bes tcaffeften Duellumcefens ift . 

So wrlor Kuglottii femíit CfebUngsM^tet 

„lOenn . Sie Itatalja (Sontfd^acoff uod] länget 
itjce (Sattin nennen, wollen, fo tiüteu Sie bie Dame 
uoc beu ltad;ftel!ungeu bes Bacons Danbes^fiecEe» 
cen. (Sauj petetsbutg weiß fdjon, ba| bet ge» 
wiffenlofe .Don 3'"'" Í®'" nädiftes ®pfet 
bie fdiöne itataija ausetwä^lt t;at; nuc Sie wol» 
len es immec nodi nid^t wiffen. Seien Sie nid]t 
yiub! ijöcen Sie bie watninbe Stimme gutec 
5ceui!be! Dec 3acon iiat itataija fdjon gefätjt» 
lid) umgacnf, unb balb wicb ec fie 
nommen l^aben . . ." 

JUefanber Sergejewitfd) pufdiíin, Hu^lanbs gto» 
êet romantifdíer Didjtet, ließ bie sittetnben f^änbe, 
bie bas Sd^ceiben ijielten, finfen unb ftaccte mit 
weiten, flacEetnben Ztugen butd) bas 5en(tec in 
bell tcüben a?intectog tjinaus. ijintet feinet btei.= 
djen Sticn tobte ein Cumult biiftecec (ßebanfen. 
Sein ijec5 fcampfte fid] sufammen. Sollte ec glau« 
ben, was man ifjm in ben legten IDod]en immet 
wiebet juraunte obet in anonymen Briefen fdrcieb? 
Konnte ec Itataija nod] uéctcauen? Ducfte ec 
nod] läugec ftillfdiweigenb beifeite ftetjen, wöbteiib 
ec vnelleidjt fd^on betcogen würbe? ©tj, Ztatalja 
wac fdjönf Sie wac eine bec anmutigften unb 
reiseubften ^cauen bec petecsbucger ®efel[fd;afU 
ITian beneibete itin um biefen t;etrlidjen Befi^. 
€r liatte nod> nie iSrunb geljabt, um beffen Der» 
luft 5u bangen. So leibenfdjaftlidi, wie et Itataija 
liebte, glaubte ec audi, oon iE^c geliebt ju wec» 
ben. 2lbec bennod;; biefec niebettänbifd]e fiefanbt» 
fdjaftsattadié Baron Danbe-ßecfecen war ein ele« 
ganter, uerwegenec Kaualiec, bem bie fjetjeit bec 
5tauen nuc fo sufloegu. £c fönnte audi itataija 
gefätirlid; werben. Dielleidjt batte ec ibr fogat 
fdion ben Kopf nerbrelit . . .! 

pnfditin fptaug auf, jerfnüllte ben Brief unb 
biird^mafj in greujenlofet Unruhe fein 
Dann jagte ec in ptöfelidieni €ntfdiiu§ bucdj fein 
Ejaus, bis ec wie ein 3ccec uoc feinec jungen 
5rau ftanb. 

„Jlbec, illej!" rief itataija beftücst. „IPas ec» 
regt bid;? lüas t;aft bu?" 

(£c gab itjc feine Zfntwoct. Sdiweigenb unb 
mit fd-merseutftelltem (Sefidit ftarrle er fie an. 
2lbet itir feines 2[ntli^ mit ben bunflen Zíugen unb 
bet langen fd^warsen Cocfenumcatjmung uecfd;leier» 
te fid). ZUit einem lITale war es ausgelofdjt, unb 
bafüt erfdiien bie l^oEje (Seftalt bes nieberlänbifdieu 
Jibenteurers »or feinem Blicf, unb bec Baron lä* 
dielte fpöttifd) unb triumptiierenb. Da fd^Iug pufdf» 
fin mit wilbem Jluffdiret bje £;änbe 00c 'bu Jlugen, 
nnb etje Itataija in it)cet faffungslofen Ztngft itjn 
ju tialten oetniod)te, fjatte er fid) tjerumgeciffen, 
um mit langen, ftücsenben Sdiri'ten bas f^aus 
5U uerlaffen. 

©bue pelj unb £)ut, uon Zlcgwotjn unb fiifet» 
fudjt geliefet, lief bet junge finnüerwircte Dichter 
butdi bie uerfdiueitcn Straßen petecsbutgs. £r 
lief ,3U feinen Jceunben unb Befannten. 

„Sagt mir bie IDabrtieit!" fd]rie ec fie an. „Pec 
folgt bec Baron meine Betrügt midj ita« 
tal ja mit itjm?" 

„itun, nun," antworteten fie iljm, „Itataija wicb 
bid; bod; nidjí betrügen, gutec Zílej;. 2tbct offen« 
fiditlid; t;egt fie fdjon große Sympalljie für ben 
Baron. £jaft bn nid^t bemerft, baß ec fie auf 
ben leisten Diplomatenball nidjt aus ben Jiugen 
ließ, baß ec immec wiebec mit itjc tanjfe unb flic« 
tete unb baß fie iljm gern itjr ©lir liet;? Das ift 
bet 2tufang, Jilej! <£r wirb nun nidjt nadilaffen 
bis itataija feinen üerfäticungsfünften erlegen ift." 

„iiecrgott", erbebte pufd^fin, „unb id^ faE; bas 
alles, obie eine Spur oon Zfüßtrauen ju tjegen! 
©t), iljr wißt nodi mebt! Sagt, was wißt iljt 
noc^?" 

Die jucften bie Ztdjfcln. 
„£s getjeu allerlei arge (Serüdfte um, iiier," 

fagten fie. „ilTan will itataija mit bem Baron (bei 
gemeinjamcni iislauf beobadjtet l^aben. ZHan 
fptidjt in bec (Sefellfdiaft übecliaupt nidjt melic 
gut Don itjc, unb bid] nennt man einen blinben 
Crotlel." 

Da tuljr pufd)fin, wie oon einem Keulenliieb 
getroffen, jurücf. (Er taumelte in einen Seffel, 
rang oersweifelt bie ijänbe unb tief:  ^ 

„IPas foll id; tun? lüie fann id) itataija uor 
iljm retten? Spred^t bod], ratet mir ...!" 

„3a," meinten fie, „bebenfe bod}, was Danbes 
itataija unb bic sugefügt Ijat! £r liat ben 2?uf 
Eieiner 5can untergraben; er bat fie fdiamlos fom» 
promitti<rt unb bid] bem (Sefpött preisgegeben. 
Begi-eifft bu benn nid;t?" 

pufdjfin [10b ben Kopf. Seine iCippen flat« 
terten. Cange uuifterte er mit rutielofen, entfefe^ 
ten Blicfen bie ernften unb "(orgenuoUen IHieneu 
[einer ^rennbe. Dann feudjte ec: 

„3IIC Ijabt ced]t. Danbes ift mir (Senugtuung 
Idjulbig, id] werbe fie »erlangen!" 

PuTi^tins un^itoollet Schritt 

ills er nad] iiaufe jucüctgefelirt war, befatjl 
pufd;tin feiner 5cau, baß fie mit ben Kinbern 
fcbnellftens in einer firtcapoft nacb feinem (Sut 
iliid]ailou>ffoje im (Souoernement pffow reifen foll» 
to. itataija wußte, warum et bas fo pläfelid] 
iieclangle. £r wollte fie • aus bet Petersburger 
(Sefellfdiaft uerbannen. (£r glaubte bem Klatfd] 
unb beacgwöbnte fie. ilbec ba fie ein ceines (5e= 
wiffen halte, gel]ord]te fie obne IDibecfprud], wenn 
es ilir and] fd]wer würbe, öas glan5ooIle Dafein 
in ber i^iefibenj mit bet [änblid]en Cinfamfeit uet» 
tauid]en ju muffen. Sie al]nte ja nid]t, baß 2ile» 
ranbe; fie fottfd]icEle, um fid] in einem unlieil» 
rollen €ntfdiluß für il]te Êljre ju opfern. 

Denn iauni war itataija ans Petersburg ab» 
gereift, ba fd]ictte pufd]tin feinen X{attellträger 
jum Baron DanbeS'ijecfeten. (£r ließ iljn auf 
piftolen forbern, auf piftoten bis 5ut i£ntfd]eibung! 
Unb bec Baron, bet als tietDOtragenber Sdiüße 
befannt war unb fd]on mand]en bitteren 
fampf au5gefod]ten batte, erflärte ad]fcl5ucfenb, baß 
et 5UC Decfügung ftebe ... 

(Sauj Petersburg etfdiraf, als bas (Setüd}t Don 
einem Sweitampf swifdjen bem jungen Did]tet unb 
bem 2tboptiüfo[]n bes nieberlänbifd]en (Sefanbten 
laut würbe. ZTian bangte plötjlid] um bas foft» 
bare Ceben bes fiebenunbbreißigjätjtigen fierans» 
forberers, bec mit feinen oolfstümlidieu liebem 
nnb großatligen itouellen unb £pen bec Ciebling 
ber ruffijd]eu italion geworben war. 

pufd]fin, bec Didjtec bes „(Sefangenen im Kau» 
fafus", bes „iiuslan unb Cubmila", bes' „fugen 
fflncgin", bec eben erft i'om ^aten ein ,i2bteu» 
gefdienf uon swaujigtaufeub iiubeln erljalten tjatte 
nnb in ber Blüte feines Cebens unb Sd]affens ftanb, 
wollte fid] ben Kugeln eines nid]ligen itbenteucecs 
ausfegen? Unmöglid^?^ Das bucfte nid]t fein! 
I^unbecte rou Stimmen ectioben fidj, um itju oon 
bem gefatjcnollen Duell sucücfsubalten. I^unbecte 
Don Stimmen baten unb flebten leibenfdjaftlid], fid] 
um Itußlanbs willen jU fdionen. Selbft an ben 
gaceu wanbte man fid], ba ßet eingreifen unb 
ben größten i^omantifer ber flawifd]en Citeratur 
not fid]etem Untergang b<>wal]ren möge. 

Dod] alle biefe BemüEiungen blieben erfolglos 
ober famen 5U fpät. pHfd]firt beftanb in irrfin» 
niger fiiferfudit unb unbeugfamem ittannesftolj auf 
ben U)akcngang mit Danbes,- unb fo naljm bas 
bittere ferbängnis feinen Cauf ... 

i)as ^lutopffc 

3n bec 5cül;e bes 27. 3<innat \83? jagten bie 
Sdjlitlen aus ber Stabt, bie bie Duellanten unb Sc» 
funbanten an ben oereiubarten Kampfplafe btad]ten, 
unb 3ut feftgefefeteu Stunbe ftanben fidn bann ille» 
ranber Sergejewitfd] pufd]tin unb Baron Danbes» 
ijecferen braußen in bet wintetlid]en fiiufamfeit 
im c^weifampf gegenüber. 

(Scan in grau t]ii'3 ilTorgenliimmel über bet 
füllen, weißen Canbfdjaft. 3" 5etue lugten 
bie .Rinnen unb Cürme St. petecsburgsv aus bem 
Sdincebunft. Jlbfeits wieherte eins bec Sd]litten» 
pfecbe. Der Unpacteiifd]e maß bie fünfsebn Sd]citt 
Diftanj ab. Dann ballte feine Stimme jittecnb 
burd] bie Stille: 

„Bitte, meine ßerren, jut pla^wat]l!" 
Sdiuell waten bie 5ocmalitäten erlebigt. pufdifin 

unb Danbes hatten ibren Stanbplafe eingenommen. 
£i'i großes £tui flappte auf; bie Sefunbanten 
prüften bie barin liegenben piftoten, luben unb 
brad]ten fie il]teii Partnern. Dann war es fo 
weit! 

„5ectig . ..? £os? —!" 
Buben unb brüben ttad]tcu ju glcid]er geit 

bie '5d]üffe. Ratten beibe gefehlt? pufd]fin unb 
Danbes .blieben nad; bem Kngelwed]fel auftedjt 
ftehen. Die Sefunbanten wollten fd]on bie piftoten 
äum jweiten ZHate laben. Da mad]te bet Didjtet 
plöfelid) eine balbe iüenbnng, griff fidi nadi bec 
Bruft, wanfte unb bcad] bann, ohne baß ein' Sd]met- 
jenslaiit über feine tippen fam, ohnmäd]tig 5U- 
fammen. 

iopvright bf £ubwig IPollbtanbt, Berlin U)' 30. 

Sofort waren Sefunbant unb ilrjt bei ihm, um 
bie ;irt ber Derwunbung feftjuftellen. ZlTinutenlang 
bleierne Stille. Snblid] hob bet Jtrjt bie Jlngen: 

„IPeuig Hoffnung! Die Kugel hat ihm ben 
ilTagen jerriffen . . ." 

Da trugen fie ben 5d]weci)ecwunbeten ju feinem 
Schütten unb fnhceu ihn behutfam nad] Petersburg 
jUTUcf. Die beften Jlerjte ber Stabt würben an 
fein £ag.!r gerufen. Dod] feiner fonnte h^'fen. 
3wei ÍLage wanb fid] ber tobeswunbe Dichter nod] 
in- qnalüollen Scbmerjen. Dann ftarb et oon Cau» 
feiiben unb aber íEaufcnben beweint . . . 

3m Swjafogotfd]er Klofter, nahe feinem iSut 
Znid]aiIowftoje, fanb Jllejanber pufd]tin feine te^te 
i\uheftätte. 

Dec 5ac fe^te bec jungen IDitwe elftaufenb i?ubel 
penfion aus nnb übernahm für breißigtaufenb Hu» 
bei bie prad]tausgabc feiner IDerfe. 

itataija aber trauerte ihr ganjes £eben lang um 
ben geliebten (Satten, unb mit ihr trauerte bas 
große, h^fige 2?ußlanb um einen feinet ebelften 
Söhne, ben bas unerbittliche Sd]icffat auf ber Son» 
nenhöhe feines iiuhmes gefällt hatte. ' 

Der (Seneralmajor £bwin 5ceiherc oon 2Tian» 
teuffei, Chef bes pcenßifdien inilitärfabinetts, fchritt 
in feinem Limmer unruhig auf unb ab. Sine 
jocnige (Erregung loberte in- ihm, unb jebesmal, 
wenn fein Blict eine Brofchüre traf, bie anfge» 
fd]tagen auf feinem Schreibtifd] lag, rief et mit 
gepreßter Stinnne: 

„<£ine itiebeitrad]!! IDenn id] biefen Derteumber 
nur jnt i?ed]enfdiaft jieheu fönnte!" 

Da flopfte es, nnb fein itbjntant trat herein. 
ZlTanteuffel ging ihm haftig entgegen? „iXun? 

l^aben Sie feftftellen fönneu, wer ber anonyme 
üerfaffer ift?" 

„3awohl, iSj-.iellens. 3ell erhielt juoertäffige 
ilusfunft. Der Derfaffer ber Btofd]üte „iDas uns 
uod] retlen fann" ift ber befaiinte Stabtgeticbtsrat 
Karl Cweften, ber ficb fchon immer als einet bet 
tiefligften (Segner ber ilTilitärreformen hetoottat." 

ilTanleuffet atmete auf. 
„ilha! Der Xierr Cweften alfo! 3^1] hätte es 

mir benfcn fönuen. (Sut, id] banfe 3fi"en. Sie 
iverben biefen Berrn fofort auffuchen. IParten Sie, 
bitte, in 3hc«'ii 3ii""ier, bis ich Sie rufe. 3"3®i' 
fdien möd]te id] ungeftört fein". 

Der ilbjutant ging. £ine lüeile fah ZlTanteuffel 
noch burd] bas geöffnete teuftet in ben blühenben 
ZHaitag hi"""?. bewegungslos unb grübelub. Dann 
fefete et fid] au ben Schteibtifch, nahm 5eber unb 
Briefpapier unb begann mit enetgifchen ^ügen ju 
fd]reiben . . . 

Die anonyme Brofd]üre, bie beu (Seneralmajor 
fo ärgerte, erfd]ien im 5tühiaht \86\. Sie war 
eine cinjige fd]arfc Kcitif an bet fo iiotwenbigeu 
Heorganifation bes preußifd]en l^eeres. 3ebc ZTiaß» 
nähme, bie eine Í>erjüngung bes (Dffijiersfotps 
unb eine Uecbefferung ber lOaffen beftrebte, würbe 
barin abgelehnt unb als finnlos bejeidinet. Unb 
ben Chef bes Zltilitorfabinetts, bet auf bie iteue» 
tungen ben größten fiiufluß hi!te, nannte bie 
Scbrift einen lalinifchen unb nnheitoollen Zltaim. 
3a, fie flagte ihn an, bie militärifd]en perfonéu 
nur aus bec perfpeftioe bes i^ofes ju fehen unb 
mit bet ilcmee felbft nicht bie geringfte 5üh[nug 
5U hihen. 

I>ie Brofchüre enthielt alfo beleibigenbe ilngriffe 
gegen Zliantenffels pflidjt» unb fihrgefüht. iluch 
baß es ein gioilift fein follte, bet fid] hjer jum 
iiiditer über ecnfte militäcifdje ilngelegeuheiteu auf» 
fd]aiaug, war für ben (Seneralmajor empJcenb. St 
hatte alten (Sruub, biefen ilnonymus jur Ziechen» 
fchaft 5u sieben, unb er war entfchtoffen, fofort 
gegen ihn oorsugehen. 

ZlTanteuffel hatte batum einen furjeu Bcief auf» 
gefefet. Ui>ar Éweftcu, ein befanntes ZTiitglieb bec 
liberalen partei, witflid] bet Derfaffer? Diefe 
5rage mußte junädift flargefteltt fein. 

itun rief et feinen itbjutanten unb befahl ihm, 
bas Schreiben bem Stabtgeriditsrat ju überbringen. 

„(Seben Sie es rjertn tEweften perfönlid] ab 
unb warten Sie auf ilntwort", fügte er hinju- 
. Sine ho'fc^ Stunbe fpäter hatte ber ilbreffat 
ben Brief in ber Banb. iCwcften erblaßte, als 
et ben Jlbfenber las. Sinen ilugenblicf jögerte 
et, ben Umfchlag ju öffnen. Dod] et faßte fich 
fd]netl, riß ben Brief, auf unb überflog haftig 
bie Seit®". 

„itad] 5UoerIäffigec djuelle muß id] annehmen, 
baß bie anonyme Bcofchüce „IDas uns nod] retten 
fann" oon 3hne'i oerfaßt wocben ift. Da idj'U?ert 
bacauf lege, bie U)ahcheit übec bie Decfaffecfchaft 
3U fennen, erfud]c ich Sie, mir burch meinen fBoten 
mitjuteilen, ob biefe ilnnahme jutrifft." 

Das fd]rieb ihm ZlTanteuffel. Stregt tas et es 
nod] einmal. Dann wanbte er fid] in plö^lidjer 
€ntfd]loffenheil an ben 2lbjutanten unb fagte: 

„Bitte, geben Sie (Seneralmajor Kennt» 
nis, baß idf feine Jlnftage bejahen muß. 31^1 
babe bie Brofchüre tjefchtieben unb bin jeberjeit 
bereit, bie (Srünbe, bie inid] baju bewegten, jn 
erftären." 

Der ilbjutant ging. Jlber fchon nad] einer Stuii» 
be [teilte et fid] abermals bei Cweften ein, unb 
biesmal las ber (Secidjtscat folgenbes Schceiben 
Zljanteuffels: 

„3ch banfe 3hi'en füc 3h'-"'-' ©ffenheit. So fteht 
niic jefet nicht mehr eine anonyme S.-h-'tft gegen« 
über, fonbetn fyn Stabtgerichtsrat Cweften. Sic 
haben meinen Ztamen bec öffentlichen ZITißachtung 
preisgegeben. 3d] crfudjc Sie beshalb, bie belei« 
bigenben Stellen bec 23tofd]üre in einer öffentlichen 
Srflärung jurüdsunehmen!" 

Cweftcn wac hierauf oorbercitet. Sc h<'ttc in« 
jwifchen geit genug gehabt, fich bacüber flar 311 
werben, baß STanteuffel nur aus biefem (Sruiibe 
3ntercffe am wahren Occfaffec bec Schcift heh®» 

tonnte... 3i'ö^i> wac ein oiel ju oecbiffencr 
5einb ber niilitärifd]en Zieorganifationsmaßnahmen, 
um nun etwa nachsugeben obec gac feinen blinben 
Uebercifcr cinjufchen. itcin, er bcfannte fid] nicht 
nur 3U feiner Sdjrift, ec hielt beten 3iJh<*it auch 
IPort für U3ott aufrecht. 

„3d} habe uid]t anonym gefchrieben, um bie 
Derantwortlidifeil abjulehnen, fonbecn nur, weil id] 
bas für bie U?ittuug bet Brofchüre swecfmäßigct 
hielt", antworlete et ZlTanteuffel. „3ci} habe aucff 
nicht bie itbfid]t gehabt, einen hod]ftebenbcn unb 
djaratterfeften ZlTann anjugrtifen. 3^] wanbte mid] 
oielniehr nur gegen eine gefährliche unb' unhetlDolle 
£inrid]tung, um bie allgemeine ilufmerffamfeit bar» 
auf 5U lenten. Da ich babei nach beftem lOiffen- 

^gefd]riebeu habe, fann id] auch nicht einen Saß 
'meiner Schrift wiberrufen. 3d] muß baher bic 
gewünfcble Srftäruug leibet ablehnen!" 

Jlls bet ilbjutant biejes ;intwortfd;reibeu 511» 
tücfgebrad]t hatte, nicfte ZlTanteuffel (tunim. Dann 
redte et fid] auf uno blicfte mit ernften iiugen 
auf ein paar piftolen, bie über Kreuj au bet 
lüanb hingen . . . 

Jim näd]ften Cage, am 25. ZlTai \8ö^, et» 
fd;ienen in ber U)obnung bes Stabtgcrid]tsrats 3wei ' 
(Seiicräle. Sie famen in ZlTauteuffcls iluftrag unb 
erfudjten íEweften noch einmal einbringlich, bie Be» 
leibigung . bes Chefs bes ZITilitärfabiiietts burcb 
eine öffcn'lid]e Srflärung jurüctsunebmen. Sie wie» 
fen bacauf hin, baß er in feiner Schrift oon grunb» 
falfchen üorausfefeungen ausgegangen fei unb 00m 
lt)efcn unb lüicfen ZlTantcuffels nur eine man» 
gelhafte Kenntnis haben fönne. Sie crftärten ihm, 
baß fid] ZlTanleuffel aufs fdjwerfte in bet ©effent« 
lidifeit herabgefefet unb beleibigt fühlen muffe unb ' 
entfd]loffcn fei, fid] unbebingt (Senugtuung ju oet» 
fd]affen. Sie ocr.fud]ten alles, um ihn nadjgiebig 
3u mad]en, unb befdiwoten ihn, ben Streit mit 
einem bet wid]tigften unb beften ZlTännet preußens 
auf .gütlid]em U?ege aus ber lüelt 3U fd]affen. 
Dod] alles icac umfonft. Cweftcn lehnte hart» 
näcfig jebe wibeccufeube Scftäcung a6. 

Da gaben bie (Senecäle bem Stobtgecichtsrat be». 
fannt, baß fio für biefen 5al! ben itnftrag hätten,' 
ihm eine piftotenforberung bes 5ceihettn oon ZTian» 
tenffel 511 überbringen. Der (Seneralmajor beftche 
auf fd]ärffte Bebingungen unb oerlange Kugclwed]» 
fei auf fünfzehn Sdjritt ba'rriect mit bret Sd]rift 
Diftanj unb 5octfet;ung bes Duells, bis et als 
ber Bcteibigle (Senugtuung jn haben crfläcen würbe. 

„Unb wann fotl bas Duell ftattfinben?" fragte' 
Cweften fühl. 

„Sd]on übermorgen, am 27. ZUai, nadiniittags 
brei Uhr. ills Í?enbe3oou5»plat5 fd]lagen wie bie 
Scbießflänbe bes potsbaiuec (Sarbe»3ägerbataillons "" 
oor." 

Cweften ucrjog feine ZlTienc. 
„3d] werbe 3ur Derfügnng fteljen", fagte er futj 

unb mit fester Stimme. 
• Dann gingen bie Betreu. Sie übetbraditen ZITan» 
tenffel bas firgebnis ihrer Untcrrebung mit bem 
(Serichlsrat unb rieten ihm, bie' ilngelegenheit bem 
König 3u unterbreiten. Der (Seneralmajor fei in 
feiner. Stellung gegen ^ifcitämpfe iii ber ilrniee bis» 
her immer rndfid]tslos eingefd]titten: es fönne wobt 
nid]t angehen, baß er jetjt felbec 3uc iüaffe 'greife, 
ch"e oom König bic (Senehmigung' baju 3U haben. 

ZlTanteuffel nidtc: „Sie haben nid;t unrcdit, mei» 
ne Beeren. 2lber id] weiß, baß Seine ZlTajeftät bas 
Duell uid]t bulbcn würbe. 3dl werbe ihm nad] 
bem ãwcifampf, fofern id] biefen überlebe, bie 
Sad]lage baricgen unb eine Untcrfuchuug geaen mid] 
beantragen. Dorher muß id) auf (Senugtuung 
beftehen. 3d] fann nicht "anbcrs!" 

„i^tt in»eftcn, geben S»i mit Sie 

ilm 27. ZlTai ^8()^, nad]mitfags brei Uhr, bei 
potsbam, nahe ben Sd]ießftänbcn bes ®arbe»3äger» ■ 
batailloua . . . 

Die Duellanten unb Mengen waren pünftlid] sut 
Stelle. Die ptäße würben ausgeloft, bie IDaf» 
fen getabeu, bic Barrieren gefenuscichnet. itod] 
einmal oerfud]ten beiber Sefunbanten eine Der» 
mittlung. Ztoci" einmal brang man in íEweften, 
nachjugebcn. Doch j^^e Bemühung blieb oergeb» 
lidi. 

„fertig!" rief ber Uuparteiifd]e. 
íEweften, in ber iritünilid]en ZlTetuung, es würbe 

' a tempo gcfd]offen, aoancierte bis juc fjilfte bet 
Diftanj, jicltc unb brncfte ab. übet feine Kugel 
traf nicht. 

itnii aoancierte ZlTanteuffel. 2ln ber Barriere 
feufte er jebod] bie piftole. 

Cweften", rief et feinem (Segnet ju, „Sie 
haben fid] in bec gansen ilngelegenheit als Shten» 
mann benommen. £s ift ungewöbnlid], in einem 
fotdjen itugcnblid feinen U)iberfad]cr noch ausu» 
tebeu. 3d7 habe inbes feine Z?ancüne gegen Sie. 
3d} bi'.i es nur meinet Stellung unb £hte fd]ul» 
big, oon 3hnen eine wibetrufenbe Stflätung 3U 
forbern. Daher frage id] Sie, ob Sie nicht nod] 
jefet ihre Jinfidjt änbern unb fich Snt Srteilung 
einer foId]en bereit erftären wollen!" 

Sinen ilugenbticf' hertfd]te bleierne Siille. Dann 
antwortete ber ilmtsgerichtsrat: 

„i^err (Seueral, ich habe bereits erftärt, baß es 
mit nidjt in ben Sinn gefommen ift, bie Shten» 
hafligfeit 3htes Chatafters anjusweifeln unb 3h"en 
irgenbeine pcefönlid]e Bcleibigung jusufügen. ibas 
id] in bec Schcift gcfagt habe, hielt id) bem 3nhatt 
unb bec 5ocm nach füc angemeffeu; icfj hatte es 
nod] bafüc unb fann oon bcm (Scfagten fein 
lüoet 3ueücfnehmen!" 

itach biefer Stflärung 3udte ZlTanteuffel bie 2ich- 
fei. Dann fchoß er — unb feine Kugel 5etfd]mct» 
tcrte bem (Segiiec beu eechten Unterarm . . . 

„Ss ift gut! 3d] hoffe, bie Dcclcßung ift nid]t 
oon Bebeutung!" rief ZlTanteuffel aisbann, unb 
fid] an ben (Setroffeneu wenbenb: „3e6t, B'tt 
Cwcften, geben Sie mir 3hce í^anb!" 

Cwcften tauniette ihm entgegen. 
„iiert (Senerat, bie 2\ed]te fann ich 3hii2'i nid]t 

mehr geben," antwortete et, „aber hier, nehmen 
Sie bie Cinte!" ... 

So enbete ber S'J'eitampf ZlTanteuffcl»Cweftcn. 
itad] Berlin jurücfgetehrt, begab fich öer (Sc» 

ncralmajot fofort jum König, um fein .Banbetn 
JU red'tfertiqeu. £e eeftärte, nur bann im ZlTi» 
litärfabinett bleiben 3U fönnen, wenn er bie 5oI» 
gen bes Duells getragen habe unb betn (Sefege 
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Edebnirre Dee ßomecaörchiifl J* í?.'™!'?! 

, Untec bicfem Citei bringen t»ic Sckbnisbe» 
ridite aus ber Kampfscit um bas neue Deulfd]» 
lanb, Sie bei- ^eitje: „Büdier bei; jungen 
Station", 23anb ö: „Êtlíbniffe beu Käme« 
rabfdiaft" (gentcalocciag bec Zt5X>2lp. ^wns 

itadif., ZTiündien), entnommen n?etben. 
Sie fiub nicijt an 5diceibtifd;en ei'bad)t, (ie 
finb bas ficgc&nis geopfettec Cage uubi foc« 
genecfülltet Ztädite im Bicnfte bes Dolbs. 
SoDiele «Êclebniffe —i faft ebenfopiele uec« 
fd-iebeue Perfafjct! llnb fein „prominenter", 
— feiner „mit Ztanten" ift barunter. 

T>k 5d]tiftleitung. 

Jdi fUc öidi. Du füc midi! 

<Zs war tu ber Kampfjeit. 
iüir bnrften nidit einmal jufannnen gcfeiien nset" 

öen. leintet jebem r>on uns »ermuteten fie einen 
fjodiDcrräter. Unfere ©rganifation mar großattig. 
Das roar nur möglid], »eil wir Kameraben waren, 
Sie nid^t um bie iDeli ben auberen uerratejt 
Ijätten. 

3<i) u'ar arbeitslos unb aus ber Sdjule ge»i 
xDOrfen . . . ionute at(o mit meiner anfangen, 
was idj wollte. 

2lm Dortag t)atteu wir wieber einmal ben gan» 
3en ®rt mit £jatenfreu5en bemalt unb an bie 
IDänbe mit großen Cettcrn unfecen (5tu§, gcfdirie» 
ben. freute war ein grüner Cag, alfo aufgepaßt 
unb auf ber i^ut fein! 3dj 30g es cot, einen 
23ejud7 im JSergwer! ju madjen. Dont Sétriebs.» 
-leiter ijolte idj ntir eine Seftättgung jur Befiditi» 
gung unb futir mit bem (SefüE;! bes (Seborgcnfeins 
in bie (Srnbe ein. Dort wollte idj meinen uäd^t» 
lidieu (5et)i(fcn fpredieii. Dort fam idj bis jnr 
Station \2. Jlber oon ijier ijätte idi íícbeu=' 
ftrecfen geijen muffen, fo 30g id} es uor, midj 
ferumünbtidi mit itjnx iu Derbíubung 3U fcfeen. 

„f^ier ift Station 3!" 
„£;ier ift Station ^2! Kann tdi. bie Eransport- 

«nffidjt einmal t;a&en?" 
„3a, ift am Jlpparat! lüas gibt es benn fd^on 

wieber?" 
„lüie gel^t es cinfonften norwärts?" 
„ZlTcnfd^, melbe bidi bodj, bist ift iltites!" 
„5rent mid^ angerorbentlidj, l^ier ift £; 2 (0 7!" 
„Ifie fcmmft benn bu ba ber? fjaben fic 

i>id} fdiou gefucbt?" 
„Hein! Did; uielteidit ?" 
,^3a, id) foll, wenn id] ausfahre, fofort auf 

iiie Kaiijlei fommen. Xiödiftwalirfdieinlid] erwar- 
te'! fie midi bori fdjon." 

„Du, bor 3n! 3^1 fomme ju bir l^inüber!" 
„Hein, bleibe bort, bier Ijaben wir ein paar 

Derbäditige; id] tontme mit bem nädiften Crans» 
port 'öurd'gefabren V 

3d; wartete, bis ber niid)fte Cransport anfam, 
<iuf bem rücEwiirts, otjue £id]t, mein Kamerab faß. 
3di ging ibm entgegen, unb wir uerbufteten in 

■einen Itcbenftollcn. €r fängt gleid) an: „Du, Ijör 
3u! 3^! werbe alfo fdion gefud]t. Da mu§ uns 
fo eine Xiunbefeele uertlopft baben! lüeun id] nur 
wüßte, wer es war. würbe ibm nod] jetjt 
meine befonbere ^nneigung ansbrücfen, aber fo, 
boiB me£;r wiinfdit, nteine 3'ii'íÍ9""3 
ju fpüren!" 

„àber bas fann bod} uidit mäglidi fein! lUir 
baben bodi ntemauben gefeben, unb uns fann 
iiodi in brei Ceufels Hamen niemanb gefeiten 
tjaben?" 

ift «s fd]on 3n fpät. Cange genug bin 
idi ib"<:ii burdi bie Cappeu gegangen, lüenn idi 
nur meine 5i-'au nicbt liätte, wäre es mir gau5 
gleidi, aber fo, wenn id} bie Ztrbeit ujrliere, fj^t 
fie oíjne (Selo — unb idf fit;e andii!" 

Jlieiiie (ßebaufeu waren fd]on gau3 woanbers. 
3d> muß bem armen Kerl bocbl aus ber Klemme 
belfen. Die einfadjfte £öfung ift, es läßt fid] 
ei;i anberer für itju einfperren. 3^) fagc il)m bas. 

L, Ulll^ 

aber" juerft will et nid^t. Hur burdf langes gu» 
rebelt läßt er fidj baju bewegen, bei ber Dernel;« 
uning fo lange 3U leugnen, bis oon einet anbeten 
Seife feine Befreiung fommt. 3*^1 fafire aus unb 
gebe meine lüege. 

3m Canfe bes Jlbeubs fonnne idi mit einem 
meiner arbeitslofeu Kametaben im ifalbe 3ufam« 
men. Der muß b^rbalten, obwohl et erft oot 
fur3er geit btci lPod;en gebrummt hat. 3^1. frage 
ihn, ob er in nädiftet 2lusfictst auf Jlrbeit 
babe, et uerneint. Hadibem id; ibm nun eröff» 
nete, baß et fidj ein paar ü?o^en einfperren rtaffen 
möge, fragt er und; uorerft, für wen es fein foll. 
IDie idi ibm bann ben Hairteji^ fagte, gab es- für 
it)n nur uodj ein lüort: „3a!" 

Dann meinte er nod), baß er woEjl iefet nid^t 
mebr mit oier IPodien abfommen werbe, ba er 
bodj fdiou bes öfteren wegen biefer Delifte ge» 
feffen b^be, aber wenn id} bie £jauptfd}ulb auf 
mid} nehmen wollte, würbe er es fdjon mad^en. 

3di nerfprad} ihm, nxidj batan 3U haften, baß 
id} ihn burd} üerfpredjungeu bajn oerleitet hätte, 
mitjumadien. Dann fd}icfte id; ihn 3U 5tife> &a» 
mit et fid} ein paar ^arbenflecfe auf bie i^ofe 
mad)en tönne, unb er foll and} bei feiner Zlus« 
fage augeben, baß er wüßte, wo id;( ben ^arben« 
tiegel uerftecft habe. 3^ "0^ ä'i einem Ka» 
merabeu in einem anbeten ®rt gehen unö ihm 
Befd}eib fagen, baß id} in ben näd}ften Cagen 
wegfahre, wenn id} surücFfomme, möd}te idj gerne 
wiffeii, was los ift. Had} brei Cagen habe id} 
mid} bei meiner ITiutter wiebet fehen laffen, unb 
nad} 3ehn • lltinuten waren aud} fi^on bis (Senb 
men ba. lITutter fonnte mit lebiglidj fotóen,| 
id} gefud^t werbe unb „Cieblinge" fdiJif Oes 
ren nad} meinem Derbleib gefragt hätten. 

2Tiein ZlTaletgehilfe war eingefperrt, uub mid} 
hatten fie nun aud}. Bei meiner Jtusfage würbe 
id} fofort gefragt, wer nod> mit ntftt gewefen {ei, 
benn einet allein tonnte bas bodi nidjt gemadft 
haben. 3'-"t} foIHe mid} nid}t auf Ceugnen uer« 
legen, benn fie wüßten fchon alles. 3fh fagte 
3uerft, baß id} gaU5 allein gewefen wäre, unb erft 
nad} längerer geit fagte id} bann, nadj gufageu 
eines milbcn Strafmaßes, aus, baß iDiilt, ber Ztr» 
beitslofe, mit mit-war. 

(Sroßes Crft^auuen allfeits, uub id^ würbe abge« 
führt. Hacbmittag war IDilli fd}on im Kittd}en. 
i£t geftaub reumütig, baß er fid; niotgen ;felbft 
gemelbef hätte, ba er ben anbeten nidjt für ihn' 
brummen laffen wollte, aber et wäre ntd}t ber 
Sd}ulbige, id} hätte ihm (Selb unb nod} fo /mand}cs 
uerfprod}en, wenn er mitmad}eu wollte. Bei ber 
(Segeiinberftellung naimte er mid} nod; einen „Der« 
räter", unb et hätte fid) audj ohne meinen Detrat 
gemelbet, unb et wiffe jelji auch Befd;eib, mit wem 
er es ju tun habe. 

iiejultat: (Er befam brei !Dod}eu. Befonbets 
milbernb; Hotlage uub gemeine Detfühtung. 3^}' 
Sed;s lPod}en Jlcreft. Befonbets erfd}wereub: 2(usä 
nüt)ung ber wittfd!aftlid}en Hotlage für oetbred}e« 
rifdie gwecEe, 

Bei IDilli würben aud} bie 5atbenflecfe an fei» 
ner fjofe gefunben, uub ba et aud} fein ylibi 
nidit erbringen fonnte, war es ein Ieid;tes, bas Be« 
weisoerfahreu ju fd'.ließeu. i£r wüßte aud}, wo 
ber ^arbentiegel uerftecft war, unb fo fonnte fein 
Zweifel au feiner IHittäterfdiaft entftehen. 

Derflud}t lange waren bie íe(í}S lt)od}en, aber 
umgegangen fiub fie au(i}, uub bie f!auptfad}e 
blieb, baß mein (Sehilfe feine Zírbeít behalten hat 
unb wiebet ein Baub mehr uuferen Kreis, ben 
Kreis ber „l^od}oerräter", jufammeithielt. 

lüeun id} aud} nad} Derbüßung meiner Strafe 
als Derräter augefehen würbe, fo war es für mid} 
bod} ein leid]fe$, bies 3U tragen, benn wir, bie 
wir uns uerfd'woreu hatten, iDußten bod; genau, 
was i»ir üoneinanöer 3U halten hatten. 

3d; habe aud; fpäter ein paarmal bie i^ilfe 
oon einigen meiner Kamerabeit benötigt, unb id} 
fann fagen, baß wir treu bem (Sruubfa^ lebten: 

3d} für bid}, iu für mich! 

Twente lefen wir iu ber Leitung, bie Zlrbeits» 
lofigfeit ift feit ber ilTaditüberuahme burch 2lbolf 
fjitler üon faft 7 auf i,"?! ZITillionen 3utücfgegan« 
geu. 

Das flingt fo einfad}! Jlber nur ber, ber bie 
^Irbeitslofigfeit am eigenen £eibe erfahren hat, 
fann ermeffen, was biefe paar feilen bebeuten. 

Jlrbeitslofigfeit hi^ß: Ejaß gegen alle, bie 2lrbeit 
haben unb fcrbieneu, fitufdiränfung auf allen (Se» 
bieten bis sunt Stumpffinn, Kriecherei beim Bet« 
teln um Jlrbeit, Ijunget unb Kälte, ftumme 2ln« 
flage non lüeib unb Kinb. 2trbeitslofigfeit hieß 
(Êruiebrigung. Unb mon ift mad}tlos. 

Bei uns 3i"iOen, bie feine Familie hatten, .inocbte 
es nod) geben. IDit jogen ben Schmachltiemen 
euger. 2lbet bie Derbeiarteten. i£s gibt nichts 
Schrecflicheres, als bie Kinber, fein eigen 5'ciid) 
unb Blut, hungern uub frieren 3u fehen. 

Daß wir nicht Konununiften, ja grimmigfte 2limt=' 
cbifteu geworben finb, bie in ihrer Detàweifluug 
alles fürs uno tiein fcf}lugen, wunbert mid) heut- 
3utage nod). 2lber bet (Slaube an 2lbolf fjitler 
hielt uns aufrecht, unb er hat es gefchafft, uub 
wie mit ihm. 

Damals hatten wir im Sturm einen Draufgänger, 
ber immer babei war. £r ftanb ftets in cot» 
berfter 5tont, wenn etwas los war. Die iolije 
war uatürlid;- auch, öaß et oft gefdjnappt würbe, 
eine Strafe folgte bet anberen. ZPegcu ^ettelan- 
flebens — plafatabreißens — unbefugten Waffen- 
befi^es (felbftgefertigtes Derteibigungswerfseug) — 
Körpernerlefeung — IDiberftanb gegen bie Staats- 
gewalt, unb jebesmal würbe bie Strafe bäh®"-', 
ba norbeftraf wegen gleichet unb ähnlicher Delift^. 
Steinbred}et war allenthalben befannt als ein ra- 
biater Kerl. Sein Jlrbeitgeber fah ihn gern, beim 
et fämpfte ja gegen bie JTlatfiften, bie alles „Der- 
f05ialifiereu" wollten. Das genügte bem fjerru. 
!Das wir Hationalfosialiften fonft aber nod) wollten, 
bafür hatte man fein Derftänbnis, ober es fehlte 
ber nötige politifcbe fjorijont. 

Die Belegfd)aft haßte Steinbrecher. Sie war 
rot. Ueberau mad)te mau ihm Sd)wierigteiten. Der 
Betriebsrot fefete Ijiinmet uub £)ölle in Bewegung, 
ihn hii'aus5ubrängen. Zibet bet 5abrifberr hielt 
ihn, aud} wenn Steinbred)ei: non ^eit 3U ^eit 
iierfd}waub, um feine Strafe abjubüßen. 

Karl Steinbted)er war »erheiratet unb hatte 
3wei niebliche tleine Buben. Seine 5tau hatte 
nur Jlngft, baß et feine 2itbeit uetlieren würbe. 
Saß er im Kittchen, bann legten wir inü Sturme 
Sufammen unb halfen bet 5rau. Befonbets war 
es ZITar 5d}reiber, Steinbrechers 5teunb, ber fein 
Cefetes hftgab. Die beibeii 3ungen liebten ®ufel 
lITate järtlid). 

li>ieber einmal ftieg ein Ifahlfampf. U>;t fa- 
meii feinerseit aus bem Betrieb nicht 'raus. £s 
hieß alfo feffe arbeiten. Kleine Koloimen sogen 
uadits los, biet unfere gettel antlebenb, bort feinb- 
iid}e abteißenö. Hatürlid) war bas alles »erboten. 
2lbet gaiije iitfaßfäulen mieten, ■ bas foimten fid] 
nur bie iíoten ober bie bürgerlichen Parteien lei- 
ften. lt)ir armen Hajis mußten eben ohne (Selb 
propaganba mad)en. 

Steinbrecher unb iiod) 3wei anbete »om Sturm 
fd)leid}en in giuil bie Straße lang, unter ben 
ZTiäntelii' aettel, 5tugblätier, pinfel unb Kleifter- 
pott. Steiubted;er hat fid; eine befonbere Kräfte 
fonftruiert, mit ber et mit ein paar 3ü3en pla- 
fate herunterflitfchen faiin. 

2tm Seibuifeer platj pürfd}en fie eine Cjtfaßfäule 
an, auf ber ein tiefengtoßes rotes plafat ber 
SpD. prangt. (£rft mal refognosjieren. Sie um- 
fchleicben ben plaft. 3lllcs ftd)er, weit unb breit 
nichts 311 fehen. 

2(lfo 'ran, bas rote plafat muß 'runter! 
lüähreiib bie Begleiter Steinbrechers im' i)in- 

tergruub bleiben, bummelt biefer wie ein eiufamet 
Had;twauberer an bie Citfaßfäule heran, sieht fdjiielt 
feine Krafee ans ber Cafd)e nub' reißt bas plafat 
5U fd}anben. 

Da fptingen aus- einem ber 5Iiebetbüfcbe, bie 
ben plal3 jicreii, swei ITTäimet mit erhobener pi- 

ftole hevDor mit beut Hufe: „£jalt! Stehenbleiben! 
fjüube Kriminalpolijei. Sje finb oerhaftet!" 

Soll id) mid; feftuehmen laffen? bentt Karl. 
Hee, bie haben mich boct) nicht erfaunt. 

Bli^fd}uell id}lägt er ben 2lrm bes Kriminal- 
beamten, ber ihm bie piftole entgegenftrecft, mit 
bet iauft herunter unb fauft weg. 3m gi^'fsacE 
rennt et weitet. Dielleid;t fd}ießen Sie Beamten. 
Hein, fie fd)ießen uid)t, aber etwas 5d)limmeres 
paffiert. 

„Steinbrecbet! Sie finb erfaunt!" ruft einer »011 
ihnen. £t fommt otemlos 3U fjaufe an. Seine 
5tau hat id}on lange auf ihn gewartet. 

„3ft etwas paffiert?" fragt fie. 
„3a, leibet", antwortet er uub erjohlt ihr bie 

gaiise (Sefdiichte. • 
„Ifemt bu bloß nicht beine Stellung »erlierft. 

Sie föunen bid) nicht halten, wenn bu wiebet ein- 
gefperrt wirft." 

Stumm liegen fie nebeneiiianber in ben Betten 
unb hören bas 2ltmen ber forglos fd)lummernben 
Buben. 

ITlein (Sott, nur nicht wieber biefe granfame 
Seit i>er Slrbeitslofigfeit. Das wäre furd}tbar. 
lüenn bie 3""9ens nid)t wären. 

Da tlopfi es leife an bas 5enftet. 
„Da finb fie wohl fd}on?" fagt bie 5ran. „ija- 

beii fie bid; gehen uub fommen, fehen?" 
„3d) glaube nid]t", -fagt Steiubred}et. €r fptiiiat 

aus bem Bett unb geht ans 5eiifter. 
„lüer ba?" fragt er. 
„3ch biu's — ITiar." 
„3a. lüas ift los?" 
„fimil war bod) mit bit tlebeii. (gr wat ge- 

rabe bei mit unb ersählte, baß fie bid; wahtfd}ein- 
lich erwifcht hätten." 

„Hee. fo fd}nell geht bas md)t. Jtbec fie ha- 
ben mid) erfaunt." . j 

„3d} habe ;nid} orientiert. Deine UJohnuim ift 
nid)t bewad)t. Die haben bid)_nid)t fommen fehen. , 
Du, id; fteir mid} für bid}.' lüeiin bu beftraft 
wirft, »erlierft bu beine Arbeit. Das geht nid}t." 

„Bift wohl »errücft? U^enn id) was ausgeftef'fen 
babe, trage id) aud; bie 5oIgen. Kommt gar uid't 
auf bie platte." 

„Karl, wenn bu es bloß beiner 5tau unb 
beiiier Kinber wegen tuft. Bei mir ift es bod? 
lüiirft. 3d} braud}e für niemanb forgen. So einen 
fleiuen Kamerabid}aftsbienft wirft bu bod} »011 mir 
annehmen." 

£aiige ringt Steinbred)er mit fid}. Dann brücft 
et JlTaj; bie ijanb. 

!Im 5 lUit morgens wirb Karl Steinbred)er »er- 
haftet. 

3m £aufe bes Dormittags geht OTaj 5d)teibet 
5ur polijei. 

„3d) habe gehött »on Steinbrcd)er feinet 5rau, 
baß Sie ihn »erhaftet haben. £r foll heute 'nad}t 
um 3 Uhr auf bem Seibiiiftet plafi- ein plafat 
heruuiergeriffen haben, unb foll fid; ber Derhaftuna 
entsogen haben. Das ift nid;t wahr. 3d; bin's 
gewefen!" 

„So, Sie waren es? 3d; glaubte bod; iid}cr 
Steinbrecher erfaniit 3U haben", fagte sweifelnb 
ber Kriminalbeamte. „tDarum ftellen Sic fid' ^ 
benn?" 

„IDeil Sic 5teiubred;er fälfchlid; feftgenommeii 
haben. Sonft wäre id; ficher nid}t gefommeu." 

JITaii nimmt ZlTaj Sd}reiber in Baff. Hoch- ein 
paar Cage bauern bie €rörterungen, bann wirb 
Steinbred;er entlaffen. 

(Serid}ts»crhaublung. 
Steinbrecher wirb gar nicht oeriiommeu. Schrei- 

ber wirb beftraft mit brei pönalen (Sefängnis we- 
gen Slbrcißens »on IDahlplafaten unb IDiberftanbs 
gegen bie Staatsgewalt. Beweis: fiigenes (Se- 
ftäiibnis bes Jlugeflagteu. 

2lls lUar Sd;reiber nad) langen, grauen iüochcu 
bas (Sefängnis »erläßt, fteht ber' gansc Sturm 
angetreten baüot. 

3m Criumphsug geht es nad; beml Sturmlofal. 
Unb bort: 
£)och flingt bas £ieb »om guten Kametaben! 

<Senüge gefd)ehen fei. So würbe ebie Unterfucbuiig 
-eingeleitet, uub währeub Cweften fpäter bet 2lm- 
i^eftie »erfiel, büßte ZlTanteuffel in ÍTÍagbeburg brei 
iltouate ieftuugshaft ab. Cr blieb bann nod} »ier 
3ahte Chef bes ZTiilitärfabinetts, btad;te es in 
ben €inigungsfriegen 3um (5eneratfelbmarfd;all, 
würbe fpäter ííeid]sftatthalter »on £lfaß-£othringen 
unb ging als einer ber beften fjeerführet jener geit 
in bie (Sefchicbte ein. 

* 

211s im Sommer ^879 »or bein IDiener Schwur- 
getid;t ber feufatiouelle projeß gegen bie ®tben5- 
wucheret Sonuenbetg unb Schweiser ftattfanb, beu- 
tete ber Staatsanwalt Soos in feinet 2tnftagerebe 
an, baß bei ben 3ut Zlburteilung ftehenben »erbre- 
cherifcben (Sefd;äften auch ein angefehenes ITEitglieb 
bes ungarifd}en ®berhaufes feine fjanb im Spiele 
gehabt habe. -Diefe Zleußerntig nahm ber unga- 
rifcl}e 3lbgeorbnete 3oE!ann »on 2{sboth 3um Ein- 
laß, um wenige Cage fpäter in ber Leitung „ITIa- 
gyarorssag" fcbwete Jlngriffe gegen ben (Srafen 
Dietor gid;Y-5erraris 3U »eröffentlichen. Sc warf 
tiefem »or, bis 3U feinet Ernennung juin Staatsfe- 
fretär im Kabinett Cissa an jenen buuflen (Se- 
fd;äften beteiligt gewefen 3U fein uub bab.'i Ejun- 
iierttanfenbe »erbient 3U haben. Keinen anberen ols 
ib'i hätte ber Staatsanwalt in íPien gemeint, unb 
es fei eine SchanOe, baß ein ZlTanii mit fo un- 
fauberet ÍDefte ber f. u. f. ungarifchen Hegietuug 

■augehöre! 
Die €nihüllungeii 2lsboths erregten in ber gan- 

jen öfterrcichifch-ungarifcben Doppetmonard;ie un- 
geheures Zluffeheii. (Sraf SicbY-ierraris, ber erft 
im fiebenunbbreißigfteu £ebensjahte ftanb, sählte 
3U ben einflußteidiften unb angefehenfteii ZTIitglie- 
iiern bes i^od}abels. <£t galt als hodi&egabt unb 
ftrebfam unb hatte ficij überall große Sympathien 
■erworben. £r war auch ein galanter unb fchönet 
ZTlann, für ben alle 5tauen bes £anbes fchwärm» 
teil. Hun aber, ba man ihm unrebliche (Selbge- 
id}äfte üorwarf, würbe et jäh »on ber ftolsen 
■^öhe feines JJnfeheiis hetabgetiffeu unb in ben 
Staub gejerrt. 

£ähmeiibes finlfetjen ergriff 3unäd}ft bie Buba- 
pefter (Sefelffd}aft. ZtTan hielt es für unmöglich, 
baß ficb (Sraf gid}y betartige ínachenfd}afteu ju- 
fdiulben fommen laffen hatte. ZTlan erwartete, baß 

er bie fintbüllungeu Stsboths augenblicflid; als £ü- 
geii entlar»ei! würbe. 

Jlllein, ber Bloßgeftellte hatte fein reines (5e- 
wiffen. £r hatte tatfächüch in bet ®tbeuswud;erei 
eine uurühmlid;e Holle gefpielt. Die Jlnflagen 
ftimmteii, wenn fie aud; aufgebanfcht waren. Sie 
jwangen jebeiifalls ben (Srafen, fofort feine amt- 
tid}c Stellung aufsugeben, unb »on biefer Stunbe 
an war et ein geftürster Utanu, ein (Seächteter, ben 
man »ou Cag 5U Cag grimmigere mora!ifd}e Fuß- 
tritte »erfefete. 

(Sraf 3idlY gehörte bem pefter 3'3cfeY-Klub unb 
bem Derein „Hationalfafino" an. i£r war biet 
bisher ein gern gefeheues unb wichtiges lITitglieb 
geuiefen. 3etit aber wünfchte man feine ítlitglieb- 
fchaft nicht mehr. Der 3i'rf^Y'l^'ub fchloß ihn un- 
mittelbar nach ^em Befanntwerben feinet Derfeh- 
lungeii aus, unb einige UJochen fpäter, als ber 
Kampf gegen i:]n als willfommene iHöglichfeit, 
bem Kabinett Cissa einen fchwcren Schlag ju »er- 
fefteii, hemmunjslos im gansen £anbe tobte, for- 
berte iijt „Hationalfafino" ber (Staf Steph'aii Ka- 
rolyi, baß man ben Derfemten ebenfalls aus bet 
Dereiuslifte ftreid}e. 

3id}Y hatte ein paar 5teunbe im „Hationalfa- 
fino", bie ihm treu geblieben waren unb b;e et- 
faunten, baß ber gehäffige ielbjug gegen ihn »iel 
mehr ber Z^egierung Cisja galt als bem bisherigen 
Unterftaatsfefretär. Sie erhoben tapfer ihre Stim- 
men gegen ben (Srafen Karolyi unb »erteibigten 
gichy. <25 fam 3U -einer erregten Sißung, in 
bet fid] bie OTagiiaten in 3wei £ager 3U fpalten 
fd}ieuen. 

Zlber (Sraf Karolyi hatte allsu gewid)tige (Srün- 
be für feine Ilusfi^lußfotberung. 

„<2s barf nicht fein, baß wir biefeu ITlann nod) 
in unferer ilTitte bulben!" rief et. „Si^iY hat 
aus purer (Selbgiet ebtlofe (Sefdiäfte gemacht unb 
fich bainit aus unferem Staub ausgefchloffen. i£r 
paßt nicht mehr iu bas „Hationalfafino"! (Sans 
Ungarn würbe bei feinem Derbleiben im Detein fa- 
gen, bet Zlbel ftecfe mit biefem ®tbcnswuci}et unter 
einer Decfe! (Sans Ungarn würbe mit 5iugern 
auf uns seigen unb rufen: feht, bie £jetten »om 
„Hationalfafino", fie finb um fein Ejaar beffet!" 

Diefe Worte anrfteii. Hoch lange würbe hef- 
tig für unb wiber ben Jtusfd;luß gerebet. Jlbet 

als fchließlid; abgeftimmt würbe, fiegte Karolyi mit 
fed;sunb3wansig su fieben Stimmen, unb fo würbe 
(Sraf gichY-5ertaris aud; aus biefem ariftofratifchen 
Derein hinausgeworfen. 

5affungslos unb »erbittert »erfolgte (Sraf gichy 
bell hemmungslofen Kampf, ben man monatelang 
gegen ihn führte. €r wußte, baß et gefehlt hatte, 
unb er war bereit, bafür bie Strafe auf fict; su 
nehmen. Die ^eiube bes Kabinetts Cissa ftan- 
beii bahinter. Heib unb HTißgunft fcbürten ben 
Ejaß. politifd;e 3"'i-'ige peitfd}te bie £etbenid;aften 
immer aufs neue auf. Hein, bies war fchlimmet, 
als es ein iltenfd; ertragen fonnte! 

3ichY flüchtete fich ohnmächtig auf feine (Süter. 
<£r fuci;te nad; einem 2lusweg, wie et ben Heft 
feiner <2hte retten tönüte. Doch er fanb feinen. 
£r fah nur noch eine HTöglicbteit, um fid) einiger- 
maßen SU rehabilitieren. Das war bas Duell. 

So forberte et ben 2ibgeorbneten 3'5t?ann »on 
2tsboth, ber ben Dernid;tung5felbsug gegen ihn ent- 
feffelt hatte, sum ^weifampf. Dod; 2tsboth lehnte 
bie 2lunahmc bet 5orberung futs uub bünbig ab. 

„UTeine Behauptungen enFfprechen ber IDahrhcit", 
ertlärie er. „Dot einem orbentlichen (Sericht ftehe 
ich jebetseit bafür ein. ^um Duell habe id) jeboíí) 
feiue Detanlaffung; ich fchlage mid) nicht mit einem 
Derbted;er!" 

Der3wei|elt richtete 3id;Y feine Duellforbetung 
min gegen ben (Srafen. Stepan Katolyi, feinen 
i^anptgeguer. 2ll!ein, auch biefer lehnte bie Ein- 
nahme ab. 

Da nahm er feine 3uflnd;t ju einer öffentlichen 
Beleibigung, burd; bie er Katolyi sut Annahme bet 
5orbetung jwingen wollte. 2tnt 5. Zllai \880 
»eröffentlid;te er in allen Leitungen Bubapefts eine 
Stflärung, in i»cld;et et feinen (Segnet einen nie» 
berträchtigen Derlenmber unb Feigling nannte. 

Würbe Katolyi nun baraus bie XConfequensen 
sieben? Hein, immer noch nicht. 

Statt beffen erfd}ien am nöchften Cage in ben 
gleichen Blättern eine Deröffentlichung, in bet jene 
fedisunbswansig HTitglieber bes „Hationalfafiiios", 
bie. feinen 31u5fd}uß befürwortet hatten, ihm er- 
wiberten, baß er fatisfaftionsnufähig fei unb nie- 
manb beleibigen tönne, ba bie ihm sur Caft ge- 
fegten ßanblungeu gegen bie Hitterlichfeit »erfto- 
ßen hätten. Sie feien beshalb bet ZInficbt, baß 
ihm teiiicrlei (Senugtuung gegeben werben bnrfte. 

Sichy »crfnd}te hietauf nöd; ein lefetes. 
3u einet neuen preffeetflärung antwortete er 

bem (Srafen Katolyi: „Hur ein Feigling läßt fid; 
burch anbete oerteibigen!" 

Umfonft! 2luch bies »ersweiferte iTiittel halte 
feinen (Erfolg. Had; wie cor beharrte Katolyi 
auf ber Ablehnung ber 5ftberuug. 

Dod; ba mifd;te fich plöfelich ber Wienet 3ocfeY- 
Klub ein, ber bebeutenbfte aller ariftofratifchen 
Dereine ber öftetteid;ifd;-ungarifchen ilTonarchie. Der 
ließ ben (Srafen Katolyi wiffen, baß et fofort aus 
bem Klub ausgeid;loffen werben würbe, wenn er 
bem (Srafen 3ichy-5erratis nicht enblid; (Senug^« 
tuuug gebe. Ifnb bas half. 

So nahm (Sraf Karolyi bie ijerausforberung 
nutet bem Drucf aus Wien on, unb bas Duell 
würbe auf ben 21;. Utai \880 feftgefeftt. 

3m n>al&e bei ptegbutg 
Diftor SiälY'^iertaris wählte 3U feinen Setun- 

banten ben (Srafen Zlletanber 3id;Y unb £;einricb 
(Chotiiiffi; Stephan Karolyi ben (Srafen Zllejanber 
Karolyi unb Bela 5scd;enyi. 

Derföhnungs»erfud;e waren bei bet £age bet 
Dinge swecflos. 

ym 2^. Jltai trafen fid; bie Ceilnehmer bes 
gweifampfes an einem ftillen, ibyllifcf}en plafee 
im Walbe bei preßbutg. Kühl würben bie übli- 
chen Formalitäten erlebigt. 

Dann ftaiiben fich iiie beiben (Segner in fünf- 
Sehn Schritt 2lbftanb 3U breimoligem Kugelwecbfel 
gegenüber. 

Der erfte Sd;uß ging fowohl hüben wie brüben 
»orbei, Dod; beim sweiten Wedifel würbe (Sraf 
Sichy mitten in bie Bruft getroffen. £r btadi 
lautlos sufammen unb würbe bann nachi Bubapeft 
in bas palais feiner filtern in ber Damjunicsgaffe 
transportiert, fjier lag er noch »ier Cage lang 
unter fd)weren (ßualen auf bem Schmersenslager. 
Dann hatte er ausgelitten — ©pfer einer politi- 
fehen fjege unb eines hemmungslofen £)affes . .. 

So enöete biejes Duell, bas bamals bie ganse 
Welt bewegte. 

(Sraf Karolyi würbe nad; eingehenber Ünterfu» 
d;ung 3U jwei 3ahren (Sefängnis »erurteiÜ, aber 
»om Kaifet Frans 3oi^pf! begnabigt. firft nad; 
3ahten »erftummte bie Ilnteilnabme, bie man bem 
tragifcfcen ^ipeifanipf in allen £änbern bes firb» 
balls gesollt hatte. 
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KRANK? 

Dann lassen Sie sich 

homöopathisch 

behandeln. In dem 

Dispensario Homõopatbico São Panlo 
Praça João Mendes 8, sobr. 

stehen Ihnen von 9—J8,30 Uhr die besten homöopa- 
thischen Aerzte São Paulos 

unenfgelfllch 
zur Verfügung. Denken Sie daran, dass jede leichte 
Erkrankung in eine Schwefe Krankheit ausarten kann. 
Die Homöopathie heilt auch in schwersten Fällen auf 
eine milde Weise und mit recht geringen Spesen. 

(ê^ben der homôopãibischen Apotheke 
Dr, Wiltmar Schivabe Liäa,) 

Dres. Lelifelclund Coellvo 
Dr. Waller Hoop 

RfechlsanwKlle 
São Paulo, Rua Libero Badaró Nr. 30, 

Telef.; 2-0804 — 2. Stock, Zim. 11 — 16 — Postfach 444 

Die beste MUch in São Paulo 

S. A. 

Fabrica de Productos 

Allmenilclos "VIG O R" 

Roa Joaquim Carlos Í78 
Tel. i 9-2JéJ, 9-2162, 9-2163 

BANDONEONS u„d 

Sctilfferklaviere ISalli piinil 

der Weltmarke AA (Alfred Arnold) sind die 
meist gesuchten. — Generalvertreter: 

Adolf Schwab, Pelotas río Grande <ioSui 
Agenturen an verschiedenen Plätzen können 
noch vergeben werden. 

ARZTETAFEL 

Dr. Mario de Florl 
Spezlalarzl fUr allgemeine Chirurgie 

Sprechst.: 2—5 Uhr náchm., Sonnabends: 2—3. 
Hii Baráo de Itapettilnoa 139 - II. andar - Tel. 4-003t 

DrMNick 
Facharzt 

für innere Krankheiten. 
Sprechstuodcntäglich V» (4-17 Uhr 
Rua Libero Badaro 73» Tel. 2*3371 
Priratwohaungt Telefon 8-2263 

Dentsche Apotheke 
in Jardim America 

Anfertigung ärztlicher Re- 
zepte, pharmazeutische 

Spezialitäten — Schnelle 
Lieferung ins Haus. 

RUA AUGUSTA 2« 4 3 
Tel. 8-2182 

Dr. Eilcli illtr-Ciriolia 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Röntgenstrahlen — Diathermie 

Ultraviolettstrahlen 
Kons.: R. Aurora f 018 von 2-4»30 
Uhr. TeJ. 4-6898. Wohnung: Rua 
Groenlandia Nr. 72. Tel. 8-J48Í 

2>eut0cbe apotbeise 

Sniiniig SdiiiciKS 

■Rua Elbeto 38a&ató 45-A 
Säo Paulo / Viel, 2-4468 

Deutäcbe Bpotbefíe 
J^barmacia aurora 

Ynb.: Catloe 3Saset 
■Rua Sta. Bpbiflenia 299 

ilel. 4-0509 
©croiffenßafte SluSfü^rung 
aEct Sfleäeptc, ÍReic^e 2tu§= 
toa£)I in iparfüm» unb Soi» 

letteartifcln. 

^i^lomietter 

it 

§öiiin§ iftrtinfli 
12. StocE, 1232 

Selefott 2=7427 

Vor 

Annabme falschen Geldes 

bam 

hr- tchützt der bargeldlose Zahlungsv< 

Eröffnen Sie ein Konto b 

BançoAllemâo 

Transatlantíco 
RUA 15 NOVEMBRO 268 

und zahlen Sie Ihre Rechnungen 

per Schech! 

Zu jeder gewünschten Zeit erhalten Sie 
von uns einen Auszug ihrer Rechnung, um 
Ihnen die Kontrolle über ihre Zahlungen 

zu erleichtern. 

Versicherungen 

Caixa 
94" G. OPITZ 

Telefon 
2-5165 

Sorge ^mmann 
®eutfci^e ®atnen= u. §errcn= 
fc^ncibcrct. ®ro6e 9lu§roa6I 
in nat. u. auälänb. Stoffen. 
SR.gpiranBa 193, Sel.4=2320 

Sofcf ^Ülê 
©rftllaffige ©d^nciberei. — 
831ä6igeSPmfc. —SRua ®om 
Qofe bc SarroS 266, foBr., 
®ão Sßaulo, Sclefon 4«4725 

©eutfd^e ©d^u^mad^erei 

Jftuo @ta. ©pl^igenia 225 

^eotg ^iegmantt 
0i^netbetttteiftet: 

íRua Slurora 18 

^oão 
Sllcmt>necei, SnftaQatiox. 
SRcgiftr. 9iep. be SIguaê unb 
@§g. — SRua 9Jlonf. ipaffa» 
laqua 6. Sclefon 7=2211. 

Famfllenpension 

CDRSGHMÂNN 
RuaFlorenclo de Abreu 

133j Sobr. (bei Bahnhof) 
Telephon : 4-4094 

lllli,llll.illllllllr.llll.illlllllli.llll.illlllllli.llll.illll 

^löllcr 
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Graphische Maschinen 
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Elektro Materialien 
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C. FÜHRST & CIA. 
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ROMAN VON HARALD BAUMGARTEN 

Abdrucksrecht durch Carl Duncker-Verlag, Berlin 

(7. Fortsetzung) 

Da sah sie einen Kopf sich seitwärts vom ' 
Fenster vorschieben. Er war erschreckend nah • 
— und doch wie ein dunkler Fleck. 

„Vorsicht, kein Wort... ich bin es, Hen- 
rik!" 

•Sie schloss die Augen, lehnte sich in den 
Stuhl zurück und wagte es nicht, auch nur 
die Füsse auf den Boden zu stellen, um auf- 
zustehen. Sich seitwärts biegend, brachte sie 
ihren Kopf dem offenen Fenster nahe. Und 
nun drang Henriks Stimme auf sie ein. - 

Gehauchte Worte. „Du musst an mich glau- 
ben, Edna. Nur an mich. . . ich muss mir 
selbst helfen! Du darfst dich mir nicht na- 
hem .. . du wirst beobachtet. . . meine arme 
Liebste, mein kleines Mädchen, glaube an mich 
... ich weiss nicht, wie du es machen sollst, 
aber komme morgen nach der Vorstellung in 
meine Garderobe .. . aber Vorsicht.. ." 

„Ja^ ja!" bebten ihre Lippen, und trotz 
a|ller AngSit war sie unaussprechlich selig. 

Nun hörte sie ein leises Schurren an der 
Wand. Dann nichts mehr. 

Ein Windstoss parkte den Fensterrahmen, 
die Scheibe klirrte, als der Wind sie zu- 
schlug. 

Sie konnte es ka;Um glauben, dass Henrik 
eben mit ihr gesprochen ha,tte. Sie riss das 
Fenster auf, bewegte sich vor und starrte 
-hinaus. Woher war er gekommen? 

Angestrengt spähte sie nach oben zum drit- 
ten Stockwerk. 

Von Henrik wa,r nichts zu sehen... 

Als Frau Reckert am nächsten Morgen der 
jungen Schauspielerin persönlich den Kaffee 
brachte — eine besondere Auszeichnung —, 
sass E'Jna auf dem Sofa und las in dem 
kleinen agegriffenen Büchlein Don Carlos. 

.Frau Reckert fand, dass Fräulein Heim ein 
wenig blass aussah. 

• 

Eine spa,nnungsgeladene Atmosphäre, die je- 
den Augenblick aji irgendeinem F>unkte sich 
entladen konnte, herrschte in allen Räumen 
des Schauspieltheaters, von den Garderoben 
der Solisten und Solistinnen im zweiten Stock 
bis hinunter zum Untergeschoss, wo ein Fri- 
seur die Sta.tisten schminkte. 

Auf der Bühne lief der Inspizient herum, 
rief nach dem Requisiteur, schrie nach dem 
Bühnenmeister, rannte dann nach oben in 
die Künstlergarderoben, ob alles am Platze 

wäre, und fuhr wie ein Blitz abwärts zu 
den Statisten, um zu prüfen, ob sie auch ta- 
dellos angezogen seien. 

Auf der Bühne probierte der Regisseur 
schnell noch einige Beleuchtungseffekte, fand 
im Eifer des Schaffens alles ungenügend und 
falsch, was in den Beleuchtungsproben be- 
stimmt worden war; er verzweifelte bei dem 
Gedanken, dass morgen abend bereits die 
Premiere sein sollte. Und dabei wusste er, 
dass alles gründlich und exakt probiert wor- 
den war. ■ 

Aber dg,s Premierenfieber hatte eben alle 
ergriffen, vom kleinsten Statisten bis zum 
Intendanten, der unten im Zuschauerraum zwi- 

schen den überdeckten Sitzreihen hindurch- 
wanderte und nach der Uhr sah, als hinge 
der Erfolg der Spielzeit davon ab, ob die 
Generalprobe zwei Minuten früher oder spä- 
ter begann. In den Garderoben der An-^ 
fänger tobte ein wilder Aufruhr! Sie waren 
alle schon über eine Stunde vor Beginn der 
angesetzten Zeit gekommen. Am Tage zu- 
vor schon hatten ihre Kostüme gepasst. 

Aber heute — da sie zum erstenmal ins 
volle Rampenlicht treten sollten, schien ihnen 
alles, was sie anhatten, falsch, ungünstig und 
lange nicht wirkungsvoll genug. 

.Die gleichbleibende, lächelnde Ruhe der 
Ankleiderinnen brachte sie zur Verzweiflung. 
Wie oft hatten sie die zitternde Angst, dies 
Verlangen, diese unterdrückten und nie ge- 
äusserten Wünsche miterlebt, schon bei der 
ersten Generalprobe günstig aufzufallen. 

„Sie sehen reizend aus, Fräulein llkens! 
Aber Sie sind zu blass geschminkt. Gehen 
Sie mal zu Frau Schaper rüber, die wird 
Ihnen helfen." 

wma^mÊÊÊmiÊÊaKsmmKBm^^mÊÊÊmm 

Und das junge Mädchen flatterte über den 
Gang zur Garderobe der bürgerlichen Mut- 
ter Frau Schaper, klopfte zögernd an und 
bat nach einem freundlichen Herein: ,,Könn- 
ten Sie mir nicht ein bisschen beim Schmin- 
ken helfen, Frau Schaper? Frau Stetter meint, 
ich sei zu blass ..." 

„Natürlich, Kleine, kommen Sie, ich helfe 
Ihnen. Haben wir alles selbst durchgemacht 
— diese A.nfängerschmerzen." 

Vielleicht wäre an diesem Morgen Edna Heim 
die unruhigste und ehrgeizigste gewesen. 

Sie hätte sicher gemeint, es sei unmög- 
lich, noch länger zu warten. Sie hätte ge- 
meint, der Druck im Halse, der ihre Kehle 

abschnürte, würde ihr jede Möglichkeit neh- 
men, auch nur einen der drei Sätze einiger- 
massen verständlich herauszubringen. 

Aber heute war dies alles für Edna zwar 
erregend, aber es versank in eine Wolke 
der Unwirklichkeit. Sie wusste, dass sie heu- 
te neben der Hofdame der Königin noch 
eine andere Rolle spielen müsse, die nichts 
mit der Geschichte des Infanten zu tun hatte. 
Die kein gedachtes Spiel bedeutete, sondern 
gefährliche Wirklichkeit, von der mehr als 
nur ein Lebensschicksal abhing. 

Die Kolleginnen, mit denen sie die grosse 
Garderobe teilte, fieberten vor Nervosität. 
Die grossen Spiegel an den Wänden reich- 
ten nicht entfernt aus, um alle diese ger- 
tenschlanken Gestalten in ihren graziösen Be- 
wegungen zurückzustrahlen, mit denen sie sich 
vor ihnen drehten. 

Nun gellte wieder die Klingel. 
Der Inspizient, jetzt schon schwitzend und 

atemlos, klopfte an die Tür. „Alles fertig?" 
„Nein!" schrie es zurück. Es war ein all- 

gemeiner Aufschrei der Verzweiflung. „War- 
ten, bitte warten! Ich bin noch nicht ein- 
mal angezogen!" 

„In fünf Minuten letztes Zeichen!" don- 
nerte der Inspizient an die Tür und raste 
davon. Natürlich würden die Elevinnen wie- 
der nicht fertig sein. Selbstverständlich würde 
der Regisseur Krach machen. Nichts würde 
klappen — gar nichts. Er wischte sich mit 
einem Taschentuch über die Stirn und flog 
schon wieder die Treppen hinab auf die 
Bühne, wo der Regisseur stand und rief, 
warum denn der Vorhang noch oben sei,, 
man müsse doch anfangen. Schliesslich möch- 
te man doch vor morgen abend mit der 
Generalprobe fertig sein, wenn die Premiere 
beginne! 

Und der Inspizient schrie dem Vorhang- 
zieher zu: „Vorhang runter!" und drückte 
mit allen zehn Fingern auf alle erreichba- 
ren Knöpfe seines, gewaltigen Klingelbrettes,, 
dass durch das ganze Gebäude ein einziger 
schriller Ton bis in die fernsten Gardero- 
ben peitschte. 

Mit einem Schlage löste sich das. Chaos. 
Aus der Garderobe strömten die Darsteller 
und Statisten auf die Bühne. Die Bühnen- 
arbeiter verschwanden in ihrem Raum unter 
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nehme man ein schmackhaftes und angenehmes Getränk, das zur 
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der Bühne, und auf ein Gongzeichen schlug 
der Vorhang langsam und feierlich auseinan- 
der. 

Die ersten Worte fielen. 
„Das ist doch die Heim?" flüsterte der 

Intendant dem Regisseur zu, „die dritte Hof- 
dame links?" 

„Ja," erwiderte dieser zerstreut und lausch- 
te dem Ausdruck der Worte auf der Bühne 
nach, ob er auch genau so klinge, wie er 
ihn erfüllte. 

„Sie sieht bezaubernd aus!" fuhr der In- 
tendant leise fort. „Müssen wir bald bes- 
ser herausstellen." 

Der Regisseur nickte nur. Warf einen prü- 
fenden Blick zu Edna hinüber. Wirklich — 
ausgezeichnet. Wie sie dastand, wie sie sich 
jetzt bewegte! Dieses klare, edle Antlitz — 
diese schönen, ernsten Augen — wie zwei 
strahlende Sterne. 

„Heim bisschen weiter zur Rampe vor" 
notierte er schnell auf dem Zettel, der auf 
seinem Regiepult zwischen der dritten und 
vierten Reihe des Zuschauerraumes lag. 

Die Hofdamen machten ihren tiefen, zere- 
moniellen Knix. Sie verliessen die Büihne. 
Die königliche Ungnade hatte sie bestraft. 

Hinter den Kulissen stand der junge Achen- 
bach. Er trug das helle, frohe Kostüm des 
spanischen Granden und sah in seinem weis- 
sen Trikot schmal und knabenhaft aus. „Ich 
bin begeistert, Fräulein Heim!" flüsterte er 
erregt. 

Mit einer impulsiven Bewegung legte Edna 
ihre Hand auf seinen Arm. 

„Wollen Sie mich heute nach der Probe 
besuchen, Achenbach? Sie wollten mir doch 
noch etwas über Ihr Schauspiel erzählen." 

Er ■ schaute sie glücklich an. „Aber wie 
gern, schönste Hofdame!" Sie 'flüsterten, denn 
hinter den Kulissen durfte kein lautes Wort 
fallen. 

„Bringen Sie das Manuskript mit. Sagen 
wir um sechs Uhr." 

„Sie wohnen doch an der Elbchaussee, nicht 
wahr?" 

„Nein, ich bin umgezogen, am Schulterblatt 
im Künstlerheim. Zimmer sieben. Sie kom- 
men bestimmt?" 

Der Inspizient huschte an ihnen vorbei. 
Seine Augen drohten. „Bühne frei! Die un- 
beschäftigten Herrschaften in die Garderoben! 
Ich klingle jeden Akt ein." 

bringen will, machen sollte, hockte er den 
ganzen Vormittag unten in der kleinen Halle 
des Künstlerheims und rauchte. Manchmal 
holte er eine Zeitung und las. 

Wenn ein Mitbewohner der Pension her- 
unterkam, betrachtete er es als willkommene 
Abwechslung, sprang auf und begrüsste ihn, 
indem er die einen, die er kennengelernt 
hatte, als alte Bekannte behandelte, den den- 
deren sich mit irgendeinem Scherz vorstellte. 

Freilich, heute war der denkbar ungeeig- 
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Edna wandte sich schon der eisernen Büh- netste Tag, heiteres Temperament zu zeigen, 
nentür zu. Die Artisten waren mit trüben Mienen ei- 

„Also bestimmt?" "er nach dem anderen heruntergekommen und 
, Bestimmt." hatten sich zu dem Begräbnis der armen 

* Lorette begeben, das in aller Stille stattfin- 
Der Geiger Gustav Busch schien ein biss- den sollte, wie Malotti Frau Reckert erzählt 

chea faul zu sein. Statt in seinem Zimmer hatte. 
täglich sechs, sieben Stunden zu üben, wie Natürlich hätte auch sie dabei sein sol- 
das ein ■ junger Musiker, der es zu etwas len. Aber das ging nicht. Wer hätte das 

Mittagessen kochen sollen? Das Mädchen war 
nicht imstande, ein schmackhaftes Mittages- 
sen herzurichten. Und nach den bösen Stun- 
den sollten die Artisten doch wenigstens ein 
kräftiges Essen vorfinden. Denn heute abend 
mussten sie ja wieder arbeiten. 

Der Clown Cemballa hätte auch ruhig mit- 
gehen können, wenn er die Lorette auch nicht 
gekannt hatte, Frau Reckert fand es jeden- 
falls empörend, dass Cemballa auch an die- 
sem Morgen sich ebensowenig sehen Hess 
wie an den Tagen vorher. Sie machte aus 
ihrer Verärgerung auch kein Hehl, und da 
eben niemand anderer da war, wandte sie 
sich an den jungen Geiger, der zeitungslesend 
in einem Korbstuhl in der Halle sass. 

„Es gibt keine scheueren Menschen als 
die Clowns," stellte sie fest. „Ich kenne die 
Artisten nun schon seit dreissig Jahren. Ich 
bin selbst einmal eine grosse Nummer ge- 
wesen. Mit allen können Sie sich .anfreun- 
den. Mit den Clowns niemals. Das war schon 
immer so." 

Busch faltete seine Zeitung zusammen. „Sie 
haben gewiss viel am Varieté erlebt, Frau 
Reckert. Und wie viele Artisten haben wohl 
schon in Ihrem Künstlerheim gewohnt. Müss- 
te man ja einen Roman draus machen kön- 
nen, wie?" 

,Ganz gewiss. Wenn ich meine Erinnerun- 
gen aufschreiben würde — das wäre ein 
ganz grossartiger Roman." 

Busch steckte sich «ine neue Zigarette an. 
„Sie müssten sich ein Gästebuch anschaffen, 
Frau Reckert, ein privates." 

„Hab ich schon, Herr Busch. Wer einen 
Namen hat oder einen bekommen will, den 
lasse ich nicht los. Ach — was stehen da 
für Menschen drin. Solche, von denen man 
glaubte, sie würden einmal als Stern am 
Varietéhimmel leuchten, und die dann spur-' 
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da Anierica do Sul 
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los untergetaucht sind. Und andere.. . ja, 
eine reine Geschichte des Varietés ist das." 

„Kann ich das Buch haben, Frau Reckert? 
Wer weiss — vielleicht heisst es später mal 
— sieh mal an, der berühmte Geiger Busch 
— der hat auch mal bei mir gewohnt." 

Mitleidig lächelte Frau Reckert. Der jun- 
ge Mann hatte schon ein paarmal auf sei- 
nem Zimmer gegeigt. Aber viel war nicht 
mit seinem Spiel los. „Vielleicht werden Sie 
mal ein berühmter Zauberkünstler," sagte sie 
etwas spöttisch. 

„Das Buch liegt in Ihrem Schreibtisch im 
Wohnzimmer — in dem dritten Fach linker 
Hand. Es ist mit einem Schloss versehen, 
und den Schlüssel haben Sie in Ihrem Schlüs- 
selkörbchen, das in dem Verschlag steht. Er 
trägt ein blaues Bändchen, damit man ihn 
von den Kofferschlüsseln unterscheiden kann." 

Sprachlos starrte ihn Frau Reckert an. „Nee, 
so was! Ich denke, Sie wissen gar nicht, 
dass ich so ein Buch habe." 

Spitzbübisch lachte Busch. „Zauberei, Frau 
Reckert! Ich habe Röntgenaugen." 

„Sie haben nichts wie dummes Zeug im 
Kopf. Sie sollten lieber üben! Im Café Stern 
verlangt man erstklassige Musik." 

„Die mache ich. Sie werden sehen, ich 
mache eine so erstklassige Musik, dass ver- 
schiedenen Leuten die Augen übergehen vyer- 
den. Also, wie ist es? Darf ich mich in das 
Buch eintragen?" 

„Meinetwegen. Man weiss ja nie, was aus 
einem Menschen noch werden kann. Und 
Sie sind ja noch jung." Frau Reckert rausch- 
te in das Wohnzimmer, schloss die Klappe 

des altmodischen Schreibtisches auf und brach- 
te das Buch heraus. Sie legte es auf den 
Korbtisch hin und holte auch den Schlüs- 
sel mit dem blauen Bändchen. „Wie Sie das 
herausgefunden haben!" schüttelte sie den 
Kopf. 

„Grosser Gott, Frau Reckert — wie furcht- 
bar schwer. Malotti hat es mir erzählt."' 

Und er lachte fast Tränen über Frau Rek'- 
kerts gekränktes Gesicht. Denn diese Er- 
klärung war eine Frechheit, fand sie. 

Busch aber schlug sogleich intetesiert das 
Buch auf und blätterte darin. Dann überlas 
er die letzte Seite. 

„Nanu — Paprottka? Alfons Paprottka — 
wer ist denn das —: dieser Herr aus Trech- 
tinghausen? Das ist doch ein Dorf am Rhein." 

„Was — der Clown ist ein Rheinländer? 
Ich bin zwar noch nicht dort unten gewe- 
sen, leider. Aber ich habe mir gedacht, da 
unten gibt's nur heitere Menschen. Was hat 
er denn hineingeschrieben? Gar nichts. Nur 
seinen Namen." 

„Ja, und da hab' ich noch drum betteln 
müssen. Ich hab' ihn auch noch ausge- 
schimpft. Das steht doch in meinem An- 
meldebuch, hab' ich gesagt. Alfons Paprottka 
aus Trechtinghausen. Aber sehen Sie nur, 
was all die anderen geschrieben haben. Schö- 
ne Sprüche und Sinngedichte. Aber er hat 
nur melancholisch den Kopf geschüttelt und 
ist fortgegangen." 

„O — der hat es aber gekonnt," unter- 
brach Busch, „hier der Cerbollini! Der hat 
eine ganze Seite gedichtet!" 

„War auch ein Dichter. Ein Blitzdichter 
Und dies Gedicht hat er genau in fünfund- 
fünfzig Sekunden gemacht. Wir haben alje 
mit der Uhr in der Hand dabei gestanden. 
Denn er hat gewettet, er schreibt ein rich- 
tiges Gedicht in noch nicht einer Minute. 
Und er hat seine Wette gewonnen^ und de.r 
Erich Renz — wissen Sie, der aus der be- 
kannten Zirkusfamilie — der hat drei Fla- 
schen Sekt bezahlen müssen." 

Frau Reckert Hess den jungen Geiger mit 
dem Gästebuch sitzen und ging in die Kü- 
che. Es war höchste Zeit geworden. 

* 
Direktor Fred Harris hatte die ganzen Ko- 

sten für die Beerdigung übernommen. Er 
hatte sogar, nachdem die stille Feier vor- 
über war, die Mitglieder seines Ensembles 
zu einem Glas Wein eingeladen, damit, wie 
er sagte, der Gedanke an das Leben wie- 
der in seine Rechte träte. 

Heimlich hatte er gehofft, er werde bei 
dieser Gelegenheit mit dem Clown Cemballa 
sprechen können, um ihn zu bewegen, sein 
Reengagement abzuschliessen. 

Aber Cemballa war nicht gekommen. Und 
so hatte er sich an Ziska gewandt, um sich 
mit ihm auszusöhnen. 

Der Lassotänzer schien wie verwandelt. Er 
zeigte zwar ein düsteres Wesen, aber die 
Verzweiflung, die ihn beherrscht hatte, war 
gewichen. Harris war es aufgefallen, dass 
er sich sehr bereitwillig mit ihm zusammen- 
gesetzt hatte und allerlei Fragen stellte, die 
gar nicht angenehm wären. Wann und wo 
Harris die Lorette kennengelernt habe, und 
ob er mit ihr vielleicht schon im Ausland 
zusammengewesen sei. 
' Vor allem aber hatte er sich nach dem 
Ehemann der Lorette erkundigt, nach die- 
sem Menschen, dem selbst der Kriminalrat 
Plessow nicht auf die Spur zu kommen schien. 
Und Harris hatte ihm immer wieder ver- 
sichern müssen, dass er Henrik Merlin nie 
gesehen habe. 

• Der Geiger Busch sass noch immer in der 
Halle, als die Artisten zurückkehrten. Er be- 
grüsste sie taktvoll und ernst. Dann ass er 
mit ihnen zusammen. Gegen fünf Uhr kam 
dann Fräulein Heim von der Probe. Busch 
war sichtlich erfreut, das junge Mädchen zu 
sehen, aber sie grüsste nur flüchtig und teilte 
Frau Reckert mit, dass sie den Besuch ei- 
nes Kollegen erwarte, mit dem sie eine 

F^olle probieren wolle. Worauf sie schnell 
die Treppen hinaufstieg. 

Busch blieb in der Halle und Hess sich 
eine Tasse Kaffee geben. Nach einer Stunde 
kam auch tatsächlich ein junger, gut ausse- 
hender Mensch, in einem grauen Regenman- 
tel, grauem Anzug und Hut. 

Er machte vor Frau Reckert eine tiefe- 
Verbeugung, sagte laut, sein Name sei Achen- 
bach vom Schauspieltheater, und er möchte 
Fräulein Heim besuchen. Er hatte einen kost- 
baren Strauss Rosen in der Hand und eip 
dickes Manuskript in der Tasche unter dem 
Arm. Frau Reckert sagte ihm, er möge auf 
Zimmer sieben gehen, im ersten Stock. Die 
Zimmernummern stünden gross an den Tü- 
ren. 

Worauf der junge Mensch, scheinbar sehr 
erwartungsvoll und vergnügt die Treppe hin- 
auflief. 

Bald darauf wurde es auch dem Geiger 
Busch zu langweilig, noch länger in der Halle 
herumzusitzen. Auch er suchte sein Zimmer 
auf. Beim Hineingehen hörte er den Schau- 
spieler mit klangvoller Stimme vorlesen. Er 
modulierte die Stimme, als spräche einmal 
ein Mann und dann eine Frau. 

Dafür schien Busch kein Interesse zu ha- 
ben, denn er schloss die Tür seines Zim- 
mers hinter sich. Von Zeit zu Zeit öffnete 
er vorsichtig seine Tür. Er zog aber jedes- 
mal ein missmutiges Gesicht, wenn er hör- 
te, dass der Schauspieler immer noch beim 
Vorlesen war. 

Gegen neun Uhr rief Fräulein Heim durch 
ein Klingelzeichen das Mädchen herbei und 
gab ihm den Auftrag,^ ein kaltes Abendessen 
zu besorgen. 

Das Abendessen kam auch bald, und nun 
schienen sich die beiden jungen Menschen 
ganz dem Genuss des Essens zu widmen. 
Busch konnte wenigstens kein Deklamieren 
mehr hören. Nur ab und zu ein heiteres La- 
chen. 

„Sublime** 

die beste Tafelbutter 

Theodor Bereander 

AI. Bárão Limeira 117, Telefon 4-0620 
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Ais bezeichnendes Beispiel der Verwertungs- 
möglichkeit bisher wertloser Materialien durch 
die fortschrittliche chemische Wissenschaft 
wird immer wieder auf die Bedeutung ver- 
wiesen, die die früher nutzlosen Kali-Abrauni- 
salze im Laufe der Zeit für die Landwirt- 
schaft, der ganzen Welt erlangt haben. Frü- 
her bei der Salzgewinnung unbeachtet, als 
Abraum zur Seite geworfen, bilden sie heute 
einen gesuchten Welthandelsartikel, ohne des- 
sen Existenz die intensive Landwirtschaft man- 
cher Länder überhaupt undenkbar sein wür- 
de. Dasselbe gilt für den Phosphor der phos- 
phorsauren Hüttenerze .und den zunächst als 
AbfalU anfallenden Stickstoff in der chemi- 
schen Orosserzeugung. Darüber hinaus ist man 
nunmehr im Rahmen des Vierjahresplanes in 
Deutschland auch dazu übergegangen, Kohle 
und Holz als weitverbreitete Rohstoffe bis 
in alle Einzelheiten aufzulösen und zu ver- 
werten. 

®tetnfo^Iett(ifc^e erfi^Ioffen 

D^bei stiess man zunächst auf die grossen 
-Möglichkeiten, die sich aus einer Aufberei- 
tung der in grossen Mengen anfallenden Koh- 
lenaschen ergeben. Tatsächlich enthält dip 
Steinkohlenasche wertvolle Rohstoffe, die bis- 
her achtlos beiseitegeworfen worden sind, und 
zwar Edelmetalle, Chrom, Kobalt, Molybdän, 
Arsen, Blei, Zink und Zinn. Man schätzt 
den jährlichen Qesamtanfall an Steinkohlen- 
asche auf annähernd 10 Millionen t, wovon 
bei den Qrossverbrauchern etwa 2,5 Millio- 
nen t sofort greifbar sind. Für den Chemi- 
ker bereitst die Aufbereitung tier Kohlen- 

asche zur Erschliessung der darin enthahe- 
nen Metalle keine grundsätzlichen Schwierig- 
keiten mehr. Technisch bedarf es allerdings 
der Erstellung neuer Aufbereitungs- und Er- 
schliessungsverfahren. Hinsichtlich der Men- 
gen der in der Kohlenasche enthaltenen Me- 
talle hat man errechnet, dass durchschnittlich 
in 1 Tonne Steinkohlenasche 2,7 kg Stahl- 
veredler mit 55 RM Oesamtwert enthalten 
sind. Sogenannte Buntmetalle finden sich mit 
19 g und einem Wert von RM 4, Gold, Sil- 
ber und Platin für 3 RM und seltene Me- 
talle im Gewicht von 7 kg und einem Min- 
destwert on 60 RM. Zusammengerechnet 
werden also aus 1 t Steinkohlenasche für 
mindestens RM 120.— Metalle herausgezogen 
werden können. Auch bei sehr vorsichtiger 
Rechnung, also etwa bei der Zugrundelegung 
von RM 60.— Metalle für die Tonne, würde 
sich bei der Verwertung von 2,5 Millionen t 
Kohlenasche die Gewinnung einer Metallmen- 
ge von jährlich 150 Millionen RM ergeben. 
Von fachlicher Seite wird eine solche Nut- 
zung der Kohlenasche auch privatwirtschaft- 
lich für vertretbar gehalten. Man weist deut- 
scherseits besonders darauf hin, dass be- 
kannte Fundstätten mit einem noch geringe- 
ren Metallgehalt durchaus wirtschaftlich ar- 
beiten. Wichtiger aber noch als die.Möglich- 
keit einer unbestreitbar gegebenen wirtschaft- 
lichen Ausbeutung ist der tatsächliche Anfall 
begehrter Metalle. Geht man nämlich von 
der Nutzung der genannten 2,5 Millionen t 
aus, und legt man dabei eine nur 50prozen- 
tige Ausbeute zugrunde, so würden im gan- 
zen daraus anfallen: Je 1000 t Nickel und 
Kobalt, je 600 t Chrom und Molybdän, 1200 t 

Zink, 400 t Zinn, lO.OOO t Arsen, 1200 t 
Blei, 6000 kg Silber, 600 kg Gold sowie 
250 kg Platin und 25 kg Palladium. Die ge- 
samte Kobalterzeugung der Welt ist nur 700 t 
grösser gewesen als die aus der Steinkohlen- 
asrhe zu erzeugende. Menge. Darüber hinaup 
hält man es noch füs sehr wohl möglich, 
ausserdem noch etwa 300.000 t an gutem' 
Eisenerz aus der Asche zu ziehen. 

0d)ftiefel (tuS ^eijgafett 

Aehnlich liegen die Verhältnisse bei den 
Versuchen zur chemischen Schwefelgewinnung 
aus Kohlengas. Alle brennbaren Gase ent- 
halten 'nämlich Schwefel, und zwar in Form 
von "Schwefelwasserstoff usw. Die deutsche 
industrielle Forschung hat daher in enger 
Zusammenarbeit zwischen Chemiker und In- 
genieur 'eine grosse Anzahl von Gewinnungs- 
verfahren entwickelt, die es gestatten, die 
Schwefelgewinnung aus den industriellen Ga- 
sen, den verschiedenartigen Verhältnissen an- 
gepasst, erfolgreich durchzuführen. Einen we- 
sentlichen Anteil an dieser Schwefelgewinnung 
aus Kohle liefert die Kokereiindustrie, die 
heute vor allem das von ihr erzeugte Fern- 
gas vom Schwefel befreit. Auf diese Weise 
würden in Deutschland im Jahre 1937 etwa 
32.000 t gewonnen. In -diesem Jahre wird 
mit einer Erzeugung von 50.000 t gerech- 
net, und nach Inbetriebnahme der Neubauten 
wird sich der Schwefelanfall auf rund 60.000 t 
erhöhen. Allein im Leunawerk, der grössten 
chemischen* Anlage der Welt, erbringt die 
Verwertung der industriellen Abgase jährlich 
rund 40.000 t Schwefel. Wissenschaft und 
Praxis werden sich vermutlich in der Zukunft 
weiter eingehend mit den hier angedeuteten 
Fragen beschäftigen, damit die Aufgaben noch 
mehr als bisher aus dem Stadium des La- 

boratoriums in das der grossbetrieblichen Be- 
arbeitung übergeführt werden können. 
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Um zehn Uhr ging dann die Tür von 
Nummer sieben. 

Blitzschnell bückte sich Busch und spähte 
durchs Schlüsselloch. Er sah undeutlich, dass 
der junge Schauspieler das Zimmer verliess. 
Busch fand, dass' es wirklich Zeit sei. Dann 
eilte er ans Fenster, blieb hinter der Gar- 
dine stehen und sah auf die Strasse hinab. 

Der Schauspieler kam aus der Tür des 
Künstlerheimes und ging rasch die Strasse 
hinunter, entgegengesetzt der Richtung, in der 
das Rivolivarieté lag. 

Noch einmal öffnete Busch vorsichtig seine 
-Zimmertür und lauschte auf den Gang. Er 
wunderte sich, dass er die Heim leise in 
ihrem Zimmer pfeifen'hörte. Keine passende 
Beschäftigung für ein Mädchen, dachte er 
verärgert. Es wird heute wieder nichts wer- 
den. Er holte ein Spiel Karten aus der Ta- 
sche und begann mit den zweiunddreissig 
Blättern ein paar schwierige Kartenkunststücke 
zu üben. 

Der junge Mann aber, den er nur durch 
den Ausschnitt des Schlüsselloches und ein 
paar Sekunden hinter der Gardine stehend 
beobachtet hatte, war kaum, als er um die 
Ecke gegangen war, stehengeblieben. 

Aufmerksam las er das Schild mit dem 
Strassennamen, sann ein paar Sekunden vor 
sich hin. Dann ging er vorwärts, die Füsse 
fest aufsetzend, so dass es aussah, als mar- 
schiere er. 

Nach einem grossen Umweg kam er vor 
das Rivolivarieté, aus dessen Ausgängen eben 
die Besucher herausströmten. 

Er hielt sich links, bis ein dunkler Tor- 
weg gähnte, der der einzige Zugang zu den 
Garderoben und zu der Bühne des Varietes 
zu sein schien. Durch diesen Torweg ging 
er jetzt, über einen gepflasterten Hof, bis 
er an eine Tür kam, auf der „Bühneneingang 
— Zutritt streng verboten" stand. 

Das berücksichtigte er nicht, sondern öff- 
nete die Tür. Eine steile Treppe führte in 
die Höhe und mündete in einen Gang. Den 
Gang schloss eine schwere Eisentür ab. 

Es sah aus, als zögere der junge Mann 
ein wenig vor der eisernen Tür. Aber dann 
rückte er mit den Schultern, öffnete die Tü,r 
und sah die Bühne des Rivolivarietés vor 
sich liegen — in einer wenig hellen Be- 
leuchtung. Die Kulissen und Vorhänge wa- 
ren bereits alle in die Höhe gezogen, so 
dass die ganze Tiefe der Bühne, die leicht 
nach vorn abfiel, sich vor seinem Blickfeld 
ausbreitete. 

Auf der Bühne trugen eben einige Arbei- 
ter die letzten, schweren Apparate ab, die 
Direktor Harris zu seiner Zauberschau ge- 
brauchte. 

Im Vorbeieilen fragte der junge Mann ei- 
nen Arbeiter, wo die Garderobe des Clowns 
Cemballa sei, worauf der Gefragte mit ei- 
nem Kopfnicken nach links wies. In bei 
den Händen trug er vorsichtig eine Vase, 
aus der bei Harris Vorführung ein uner- 
schöpflicher Blütenregen quoll. 

Aufmerksam las der junge Mensch die Schil- 
der an den Garderobentüren. 

Er ging bis zur Garderobe neun, auf de- 
ren Tür der Inspizient Ribisch mit roter 
Kreide „Astolf Ziska" geschrieben hatte, um 
dem Lassotänzer am ersten Abend das Su- 
chen zu erleichtern. Daneben war ein Stück 
Papier befestigt, auf dem mit grossen, et- 
was verwackelten Buchstaben „Cemballa" 
stand. 

An diese Tür klopfte der junge Mann und 
blieb daraufhin regungslos stehen. 

Nur langsam wurde die Tür geöffnet. Der 
Clown, noch immer in seiner Maske, sah 
heraus. Für eine Sekunde zuckte es in sei- 
nem Gesicht. Er beugte sieh weit aus der 
Tür der Garderobe, spähte unauffällig nach 
rechts und links und sagte dann in seinem 
Dialekt; ,,Lieb, dass Sie mich ^fsuche, Herr 
Petersen — spazierens herein." 

Fast hölzern betrat der junge Mann die 
Garderobe, in der ausser dem Clown nie- 
mand mehr war, denn Ziska war längst fer- 
tig imd fortgegangen. Mitten in der Gar- 

derobe blieb er dann stehen, als könne er 
nun nicht den kleinsten Schritt mehr machen. 

Der Clovvm aber schloss die Tür hinter 
sich. Dann reckte er plötzlich die Arme und 
sagte mit unterdrückter Stimme, in die ein 
Meer von Leid gepresst schien: „Dass du 
gekommen bist, Edna — dass du gekommen 
bist!" 

Eine Weile blieb es still. Edna blickte in 
sein Gesicht. „Henrik," sagte sie hilflos. 

Ihre Blicke trafen sich. Unbegreiflich schön 
und fremd stand sie vor ihm. Er wagte kein 
Wort zu sprechen, so erschüttert war e.r 
von ihrem Anblick. 

Jetzt streckte sie ihm ihre Hand entgegen, 
tine schmale, zitternde Mädchenhand. 

Er schloss die Lider in dem Clownsgesicht. 
Mit geschlossenen Augen beugte er sich nie- 
der und presste ihre Hand an seinen Mund. 
Die Worte, die er durch endlose Stunden 
in sich getragen, ohne sie aussprechen zu 
dürfen, stammelte er in diese sanfte, schöne 
Hand hinein. „Mein Heimchen . . . verzeih ... 
dass meine Liebe dich so unglücklich macht 
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Grosses Sortiment bester und modernster 

REGENSCHIRME 
nationales und deutsclies Fabrikat, in allen Preislagen 

Schädlich, Oberf & Cia. 
Rua Direita 162—190 

. . . aber nun bist du da, alles wird gut wer- 
den, es muss alles gut werden . .. Wie habe 
ich mich nach dir gesehnt. . 

Die Luft war trocken in der Garderobe, 
es roch nach Pulver und Schminke. Ein ver- 
gilbter Lorbeerkranz hing neben dem Spie- 
gel, die Wände waren weiss getüncht. 

Ednas Antlitz war seltsam verwandelt, ein 
schmales, herbes Knabengesicht, in dem die 
Augen in feuchtem Glänze schimmerten imd 
die tiefe Liebe ihres Herzens offenbarten. 
„Ich hatte Angst um dich, Henrik, ich bin 
so froh, dass ich t>ei dir bin," flüsterte sie. 

Voll Vertrauen legte sie die Arme um sei- 
nen Hals und bettete den Kopf an seine Brust. 

Diese ersten Sekunden des Wiedersehens 
waren dem Alltag entrückt. Aber .jäh lö- 
sten sie sich voneinander, lauschten gespannt, 
wie edle Tiere, die die Verfolgung des Jä- 
gers spüren. 

Auf dem Flur hallten Rufe auf. „Ribisch 
— Ribisch!" 

Von der Bühne her kam die Antwort. 
„Schon fort — was soll er denn?" 

Eilige Schritte waren auf dem steinernen 
Boden des Ganges zu hören. „Er hat ver- 
gessen, die Requisitenkammer abzuschliessen. 
Verdammte Schlamperei! Wer hat dann aus- 
ser ihm noch einen Schlüssel!?" 

„Ich!" 
Henrik hielt den Kopf weit vorgestreckt. 

Seine Hand berührte Ednas Arm. „Das war 
Direktor Harris!" Er überlegte schon, was 
er sagen solle, wenn es Harris etwa ein- 
fiele, in seine Garderobe zu kommen. 

Aber Harris ging vorbei. „Gut, dann wer- 
de ich also abschliessen," sagte er laut und 
deutlich. 

Der Lärm verebbte. Nur das Auf- und 
Zuschlagen einiger Türen kündete- an, dass 
die Arbeiter fertig waren und fortgingen. 

„Es fällt nicht auf, dass ich noch da bin. 
Sie sind gewohnt, dass ich sonderlich bin," 
hauchte Henrik. 

Gerade dies Flüstern schnitt Edna ins Herz. 
Es brachte ihr zu Bevvusstsein, was aus Hen- 
rik geworden war. Ein von der Polizei Ge- 
suchter. Er war in so schwerer Bedrängnis, 
dass er sich verkriechen musste. Ihr Rük- 
ken straffte sich. „Ich hab es gewagt!" sag- 
te sie hart. Dann lächelte sie schmerzlich. 
„Was soll ich dir verzeihen? Dass ich dich 
liebe?" 

Wie ein Verdurstender betrachtete er ihr 
Gesicht, und fand alles darin, was er brauch- 
te. Mut, Hoffnung, Glauben. 

Tief sog er den Atem in sich ein. „Du 
weisst nicht, was es für mich bedeutet, dass 
ich dich ansehen kann." Er strich über ihren 
Kopf mit dem kurz verschnittenen Haar. „Wir 
verstehen uns, Heimchen." 

„Ja!" antwortete sie, „ja". 
Hastig riss er die Perücke vom Kopf und 

schminkte sich ab. Dann erst wandte er sich 
wieder zu ihr. Und sein Lächeln war wie- 
der das zurückhaltende, gütige Lächeln Hen- 
rik Merlins. (Fortsetzung folgt) 
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tOol^emUller, öev einen öec größten Gerdiiditsicrtümec beging, erhölt ein Denhmol 
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£f fiiib aKjäljrii'-i! Caufenöe uoii bie 
in &cm leijciiSen 13o5cnfce»5täbtd)cn Kabotfssedl 
>£iit(cl)i- fiaUcii, um auf bcr iccit iu öcu Sti 
gofdiobcncn Caubjuiigc Zltcttnau bas IDoliuliaus 
bcs T)id;tcis. 3cii«f Dittor d. Sdieffd unb im 
alUii i^evrcufiaus bas Sdicffdiiuifcuui 3U 5«(id)ti« 
ijcu. Dicllfidit mag fidj babci bec eine obec aiv 
berc iu bic ftitlc „lüa[öcmül[cr»5tta§c" occin-t 
[labcu, oljuc frcilid; 5U atjucit, ba§ bicfcc JTianu 
iiu cineu bcriilimtcu 5o[)u bec Stabt cduuert, 
bcm bic JBciPotiucu bei- Heuen lüclt es oerban» 
fen, baf; fie 2ímerifanci- genannt roetbcn. Bas 
[ioi§t nidjts anberes, als ba§ ein Beutfdjer, eBeu 
biefcr 21Tactin iDaltjcmüIIec aus Kabolfssetl es 

m OEUTSCHETflCHGESCHflEFT 
fUER EDELSTEINE: 

ÇCHMUCK 
GEQCHENKRRTIKEL . 

mfMISM COUTojMi  
nöHit: m «tot mivis. ruo cte dwfmo 
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n?ai-, bei" beu itanicn „Jlmecifa" geprägt [lat. 
"2)ic X7cimatftabt am Sobenfee Ijat bisl^eu üon 

bicfec Eatfadje luenig yufijebens gemadjf, nun 
aber [)ord}t mau auf, ba aus 5t. Dié iu £ot[i^ 
ringen gemctbet roirb, ba§ bie 2lmeritaucc bas 
mitten im 0)ct (tefjenbe über 3al;re alte 
fjaus bes Drucfcrs Sajiu, in bem int 
\507 bcr Hame „Zlmerifa" erftaub, fauflidf er- 
ipcrbeu rooHen, um es als lEriuneruugsmat um« 
Sugcftalleu. Xiabei ujurbe audj bes „Zlialers" 
IDalbiecmütter firmälinung getan, ber bic bcbcu'> 
tuugspollc Karte gcjeidinet uub öabei beu \5 
3alirc jucor non iltjriftopl) Kolumbus cntbccf« 
tcn neuen firbtcil „2Imerica" getauft [jat. ituu 
bcfd]äftigt man fidj in 2íabo(fs5e[l mit einem 
ZTialc lüicber [ebbaft mit bcm berütjmtcu Sotjnc, 
ba mit iJedit angcnonnnen ujerbeu barf, ba§ fid) 
bic Zimerifaner aud] für bcn (Seburtsort bes Kar» 
tograpijeu lüalbfeemütfer ober, roic er ridiUger 
tjcigt, lüalfecmniier intereffiercn merbcn. fiifrig 
for(d)t mau je^t nad; bem Daterfiaus bes (Selelic 
teu, bas jebodj laum mcEjr fte£]en bücfte, uub' 
plane taud^cn auf, bem „firfiuber" bes Hamens 
Jtmerifa ein würbiges Scnfmat 5U fcfeeii. 

ZHartin löatfecmüttec tuurbe im 3''tH'« 
ats Sol^n eines begüterten ZlTefegermeifters gebo» 
reu, bejuditc in 5K'6ntg bie Unioctfttât uub ging 
bann als £;umauift unb Kartograpli nad} 5t. Bié, 
U30 bamats unter ^ersog Hené II. bie lüiffen» 
fdiafteu blüliteu. 3)et junge Bcutfd^e befd)äftigte 
fid} üiel mit beu pf^antaftifdicn 53ecid]ten, bic 
ber Florentiner 2(metigo Despucci übet feine in 

beu 3'>'?'<in i'is \502 unternommenen Jicifen 
nad) bem lüeften gcfdiriebcn uub in ben „CJua« 
tuor naiiigationes" jufammengefaßt Ijatte. Das 
Jfuffctien, bas bicfc Sdjrifteu crregtou, bcicirfte, 
baß fcibft bie lüiffcnfdfaft in beut 51örcnfinct beu 
ctgcntlidicn SntbedFer bes antcrifanifdicu F'-'ftla!'' 
bes fal;. Ctiriftopl) Kolumbus, bcr bereits \'^92 
fcjucn Fuß auf ben neuen firbtcti gefegt liaftc, 
geriet in Dergeffenljcit. 3)cr bc«tid;c Kartograpl} 
iüatfeemülier tcar es nun, ber aufbauc;ib> auf bic 
53riefe Despuccis, in 5t. 3)ié eine „Cosmogra« 
pljiac uniiicrfalis introbuctjo" Ii«ransgab, bic in 
iatcinitd^er Spradje gefd^riebcn uub in ctica tau- 
feub €rcmp[aren oerbreitet irurbe". JlTau li^ft barin 
ben 5afe: „£in aubcrcr, uierter CCcit, lourbc oon 
Jlmerico Uespucci aufgefunbeu. Salier fcljc idj 
feinen (ßrnnij, marum fidj jcmaub bagcgen lucn- 
beu fotite, baß biefcr Ceií ber £rbc nadj feinem 
<£ntbccfer 2(mcriais, einem Jllonnc üou tceifcm 
<5enie, Jimerigeu, a(fo bas amcrifanifd;c £anb, 
genannt werben folite, ba ja bod} bie löclttcilc 
èuropa nnb Jtfien uacf) grauen il^rc Hamen er« 
hatten Iiaben." Jtuf ber in biefem Bndjc ange» 
tünbigten lüeltfartc lüat^emütlers befinbet fid] bann 
aud) fatfädiüd; sum ccften Zitate, bcr Han»c Jime- 
rica. 5ic ift bamals für bie 3)arfte[lung ber 
neu entbecftcn Onbcr beftimmeub gcujorben. ZITar- 
tin Ifatfecmültcr, bcr mit bcm oori itjm gcpräg» 
tcn Hamen Jtmerita einen bcr größten gefdiidjt« 
lidicn 3i-'i-''ü'"t'r beging, blieb bis 3U feinem £e» 
bcnscnbc in ßt. X)ié. Sein Ccbcsjatir (tcEit nidit 
genau feft, es liegt 5u>ifi)cn ^5\8 unb \522. 

Oshar Bifdioff 

Die Tot )u lißtsfelD 

JHs Dor runb \30 3'<ÍKcn bic 5i'ait3oi<^n in 
polen unb preußen ftanbeu, lag ein Êcit ber 
babifcben 3iigs>-" Iiefli^í)«!' 5täbtdKn ßers« 
felb auf -oeraniwortungwoilcm poften, bcun bie 
-Êinwoíincr — bie cincríetís bie (ßcfcfetf bCr Krie« 
gcs nidit fannten, anbcrctfcits iu gutcnt cWaubcu, 
bas feinblidie 3^4 burd; unüberlegte (Scroalttä- 
tigfeiten ab5ufd]üttcln ucrfudjtcu — í^atten fidí ju 
IPibcrfctiliditcitcn l)iurci§en taffen, befonbcrs bic 
3ngcnb. 3']i'>? Kül^uljeit würbe erft oou beu 
JITncbttiabern großmütig übcrjeljen. 2ils aber bic 
£cidie eines crftodicncn fransöfifd^eu £eutnants, bet 
fidj uorübeigeiicnb in bcr 5tabt aufljielt, aus 
bcm 5tab;u)ci£ier gcfifdjt mnrbe, fprad) ber Kai- 
fer beu lüunfd;bcfebt, bic Stabt I^crsfelb ju ptün- 
bern, atsbann au itjren oier <2nben aujujüubcu 
unb in 2tfd;c ju legen. 

3n äittcrnber €rregung beäugten fid) bie fjcrs» 
felber Cinwobncr um bic Jtnfdjlagbretter nnb Soll» 
icntore, auf bcueu bie Sdircctenspoft tiebtc. Kin- 
ber weinten, IPeibcr jammerten itire Decjwciflung 
in bic (Saffen, uub bic ZUäimer grollten 'ben 
iJurfdieii, non bereu jugeublidiem fiifer bas Uu« 
gtüct tieraufbefdiworen war. 

5d:on füllten fidi bie engen Straßen mit .^iüdit- 
lingcu. Karren bcr wolilbabcuben 
Bürger, mit bcm Hotwcnbigften belabcu, [jotpcr- 
ten über bas pffafter, auf bcm fid) bic anbern, 
bic ilirc armfelige Iiabe in ben Jlrmcn trugen, 
bräugten. Pente maßen alle mit gteidicr fittc: 
Pcr.iwcifluna uub bange Sorge um bas traurige 

. Svficffnl bcr Stabt. bic alten eine ticbe tjeimat 

Stilles Behagen 

Seutide SSeingroPauMunii 
9lto = (Sai^a 1394 

Frohes Genießen! 

war, ftanb beu 5'i«tK"öen beutlid) im (Scfidit 
gcfdiricben. 

Saß and) Solbaten unb ilirc ^ütirer ein licrj 
in bcr 33ruft Iiabcn, tjat fid) in maunigfadicu 
5ebben unb Kriegen fdion Iinnbcrtmal bewiefen. 
So aud) tjier. ánf 5üíí'itte bes Bcfelílsliabers 
i'on fjersfelb unb Kajfel würbe bic Strafe gc» 
milbert; es folltcn nur uier liäufer ucrbraimt, 
bie Stabt jebod; geplünbcrt werben! Sie fint- 
fcljcibuiig fo'tte bei ber Í3efa^nng liegen. 

Jlud) bicfe.s Urteil war für bic notgepcitfditcn 
Bürger nodi liart genug. 3i< fi«berliaftec €ile 
fud;ten fic bas Beftc in Sidierbeit 5U bringen. 

j)ie entfdieibcnbe Stunbc fd)Iug. 
„Solbaten!" fiub ber ©berft am ZlTarítplati, auf 

Rofemeyets Sieg 

yalb jälirt fid) bcr Sag, an bcm bcr junge, 
erfolgreidic bcutfdie 2?ennfalicer íBcníb Hofe- 
mcYcr r.ad) einer unglaublidien Heitie non 
Siegen bei einer Pcrfud)sfalirt ii ber Hälie 
non ""'s £ebeu fam. 5rau Hofc- 
mcvcr.öeinliorn, bie tapfere Fliegerin unõ 
(ßattin bes unuergcßlidicn Scrub Hofemevec 
liat ein Sud; gcfdiricben, beffen CitcI lautet: 
„21Tein ZHaun, ber Hennfalirer". Die Der- 
faffcriu fdiilbcrt in bem im Deutfdien ücriag 
erfdjeueneu lUcrt audi ben bramatifdien 
Kampf um beu (großen preis üou Dentfdi- 
lanb \93ß. 

Die letitc Hunbc im (Sroßen preis non Dcnifdi- 
laub \^36. 

lUarum war id; eigentlidi fo rülirfclig? lüicber 

PETER JURISCH 
RECHTSANWALT 

RIO DE JANEIRO — CAIXA POSTAL 136 
EDIFÍCIO ODEON, SALA 1208 

bem bic babifdien 3'ä9er angetreten waren, an, 
„bas Sd;icffal biefcr Ccute liegt iu unferer fjanb!" 
£r wies auf bic Zltenge bcr crfdirocfcnen Sürger, 
bie ben pla^ fäumtcn. 

„3^3>-'r' ll'fi-' biefcn bas nelimen will, was 
aud; nnfcre IlTüttcr unb i?äter tjüteu uub uertei- 
bigen, ber trete nor!" 

Die Hcilien blieben uubcweglid), als wären fic 
l;ingcmancrt. Sie fannten ilircu Rubrer, ber ein 
Solbat war uom Stiefel bis jum Xielmfdiweif, 
unb- wußten, baß er nur ungern bic Erlaubnis 
5ur plünbcruug gab. 

Der Öbcrft wiebcrliolte feinen Jluruf. — Kein 
5uß rül]rtc fid;. 

£r uiolltc wiffen, ob einer feiner 3S3'2i-" etwas 
3U fagen liabe. 

Da trat ber lange ^lüJeimann ans bcm (Slieb 
unb fprad): „IPer. geplündert liabcn will, muß 
felber gcliu!" 

Souft nidits. 
Der öbcrft fpradi fein lüort . . . grüßte ftranun 

nnb fprcilgte bauou. — 

nmßle id; mid; àufammcnnelimen, baß mir bie- 
Sräneu nid;l l;eraustullerten. Der üautfpredier 
beiid;tet nou bcr märdicnliaften Criumptifabrt 
meines ZlIauTics- um ben ganjen Hing bci^uni. 
Das alles untermalt oon bcm Beifallsjubel. 

lüir warten auf unfern Sieger. Die „Dier" 
Icudiiet auf au ber Doraujcige. Unb nun tommt 
er wirtlid;. Seim Ducdifabren burdis wirft 
ibm Korpsfübrct ßüliulein ben Çorbecrfraus ju. 

Jlnb nun mußte idi mid) tierumbrelicn, beim 
bic Eräncn fullerteu wirtlidi, bie unbcfdireiblidie 
Spannung bcr legten oicr Stunbcn löftc fid) etaias. 
3d; fam mir fdirecflid) übcrflüffig uor; unb wenn 
nidit alles nadi mir gerufen t)ätte. um bic un» 
nermeiblidicn ,^otos bes frifd;gebacfenen fibcman- 
nes unb Siegers mit mir 5ufammen ju madien, 
bann liättc idi jefit am liebften allein einen tlcinen 
21Tarfdi bnrd) bic iDälber ber (£ifel gemad)t. 

„Du, ift bas ein fjodijcitsgcfdicnf, bas iij bir 
ba nadilräglid; überreidic!" ftral)ltc midj bcr gar 
uid;t faputte, üollfommen rcrbrecftc Scrub an. 
„lUas? Das war ein Ding!" 

Scrub wnrbe lialb ^erriffen, Sctt fdiwabbclte 
über — wie gern l)ättc er fid)cr einen pott Sier 
gctrunfen! 3d) nerbrüctle mid; an bic Seite. Stucf 
rollte ein, genau fo bejubelt; unb fd)Dn würben 
beibe wcggei'dilcppt ans nm .bcn fitircn» 
preis bes .^übrers ju empfangen. 

Gesund 0 Éy 

und 

munter ^ 

Machen Sie es auch so; nehmen 
Sie morgens und abends ein Glas 
URICEDIN und Sie merken nichts von 
Harnsaeure (acido urico), Gicht, Rheu- 
ma, Darm -, Nieren -, Blasen -, Gallen • 
und Leberleiden, Arterienverkalkung, 
Fettsucht. 

URICEDIN reinigt und verjuengf den 
Organismus. Prospekte durch 
Caixa Postal 833, Rio. < 

'UvtccJincL 

BaSEBHaZEB 

3d; wartete auf ben fleinen Srnft. 
iiaffc, bei feinem erften Start gleid) auf bcm 

oicrten plafe, befam audi riefigen Seifall. Unb- 
ba fam andi irnft non Dclius. 

ä" feiner großen Ueberrafd;ung würbe er non. 
mir, wälircnb fdiou alles weg war auf bcr Cri- 
bünc, mit einem Kuß auf bie Sacfe empfangen, 
unb idi l;iilt ibm eine ganj prinatc flcinc Sie. 
gerrebc. 

„firnftdieu, Donnerwetter, bas foll bir mal 
einer navd;mad;cu" - id) fagte einfadj „bu" ju 
ibm. „i^cutc mit biefem fcdiftcn plafe unter ben 
Sebingungen liaft bu bid) iu bie ganj obere Klaffe 
l)inanfgefal)rcn. IDartc inal, was bir bie an- 
bereu fagen werben." 

Deliui fall mid) mit feinen £iübfd)en blaueit 
Cllugen, in benen nod) fo etwas wie gctrocfncter 
Eräncn faß, fd;on wichet lad)et<b an. 

„£s war aber aud; elenb fcfiwer, bas fann 
id; bir, Det5cil)ung, 3bnen fagen." 

„So, Kleiner, nun mal raus uni» auf bic iEri« 
bünc! Unferc nier pfcrbd)en müffen bod) beicin- 
anber fein, alles wartet auf Sie. Die iiäube ner- 
binben wir nad;ber. Hun baben Sie es fo lange 
auigclialtcn, _ba wirb es aud) nod) eine i)albe 
Jrtunbe länger geben. Doftor (Slacfer pappt nady 
ber was brauf." 

ein bic preisnerteilung, bei ber ber Korps- 

RIO DE JANEIRO 

BAR UND RESTAURANT 

Stadi München 

Rua Carioca SQ / Tel. 2ÍS-3304 
(Zwei Minuten vom Rio-Hotel) 

Gut bürgcrlidhe deutsche Küclie ' Brahma-Schoppen 
und sämtliche Getränke > Sonntags geschlossen. 

Deolscliiis Heim, Rio de janeiro 

IRua 7 be Setembro 140 - I 

TEel. 42»'360l 

In Rio woliiit der Reisenile im FlllMIN[NS[ ilOI[L 
Praça da Republica 207-209, nächst dem Bahn- 

hot — Telephon 43-4860 
Preise ohne Essen; Solteiros 7 und 8$, Casâes 
14 und 16$. — Autzug — Restaurant — Jedes 
Zimmer messendes Wasser (Portier am Bahn- 
hof) Unter Leitung: Carl. Freder. Bergmann. 

Hotel „Luteda" 

Sülobern cingeritfitete unb DoUftanbig feporate Slppar» 
tcmcntoê mit Saal, ®c£)Iafäimmer, Sab unb SEcIefon. 
Rio de laneipo, SRua ba§ ßarnnjeiraS 5Jir. 486 

ielefon; 25=3822 

AMERICA-Bar-Restanrant 
Inh. Marianna Bader 

GUT BÜRGERLICHER MITTAGSTISCH 
Wiener Küche — Brahma-Schoppen 

Mässige Preise 
Jeden Feiertag geöffnet 

RÜÄ SÄO PEDRO 40 - Tel. 23-2705 - RIO 

BAR UND RESTAURANT 

GIDIDE HBIDILBERCI 
GUTE BRi%SIE.IAN. UND DEUTSCHE KÜCHE 

Sonntags geschlossen 
Feiertags geöffnet bis 3 Uhr nachmittag 

Rua Miguel Couto 65 (früher duiivei) Tel. 23-065S 

flSCHERKLIlUSE 
BAR UND 
RESTAURANT 

RUA THEOPHILO OTTONl Nr. 126 / TEL.43-5178 
Deutsche Küchc INHABER: 
Brahma-Chopp FRITZ SCHAADE 

5|3rciêroert .^ölntfc^ aaSaffcr ©rfrifd^cnb 

bad kliebte Cittalitätdtitobuh bet 

< in iicSancitii 
SRuu ba atlfonbeflo 74 = Sei. 23=4771 
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Stuiffotten 
für ©eroerBeu. i)anbel, raf(^ 
unb Billig, 

aBcntg & 6ia. 
St. SSictoria 200. 2el. 4=5566 
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Pension Hamburgo 
RIO DE JANEIRO 

Altrenommierte Famihenpension im Zen- 
trum der Stadt. — Wunderschöne Lage. 

Grosser Garten. — Mässige Preise. 
Rua Cand. Mendes 84 (Gloria) Tel. 42-3098 

Inh. N. Neubert 

^eJMi da44eUe Um ... 

so ist das noch lange nicht dasselbe. Beide pho- 
tographieren zwar, der eine aber hat es mit der 
Stativkamera viel schwerer als derjenige mit der 
IKONTA 6 mal 9 von Zeiss Ikon. Die IKONTA 
6 mal 9 hat Gehäuseauslösung, optischen Spring- 
sucher, Zweipunkt-Einstellung, Zeiss Tessar 1:3,8 
und Compur-Rapid bis zur 1/400 Sekunde, sowie 
eingebauten Selbstauslöser. 

Aufschlussreiche Prospekte und fachmännische 
Beratung in allen guten Fachhandlungen. 
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-füí)cct Sítnb ben (Síücftounfd] bes 5ütltccs über- 
mittelte, fcf^log ficfi eine Herne Síegecetirung bei 
ITtajot Xicet;mer, bem „Dater bei Ztürburgrings". 

Scrub faß mibeíümmert unter aCt ber tjer» 
fammeiten prominens, at> toenn er auij nur Siw 
fdrauer tPiHre. äufö'lig tat id] einen Bticf auf 
öie inneren 5'äd;en feiner £jänbe. 

„Sernb, aber bu tjaft ja aud} alles . Dolter 
Biafen!" 

benfft bu benn, man gewinnt einen iSto» 
çen preis im Spasierengetien? J)as ift garan« 
tiert bis jum närfjften Sonntag wieber in 0rb« 
nung. 2lbet öu glaubft nidit, toie bie Bicfter 
»el) tun, befonbers bei ben ewigen Sijiägen be; 
Steuerrabes." 

fiinc lüeile fpätec tjatten wir uns enblii} burd] 
öie immer nod; begciftert ausEjarrenben JTienfdjcn- 
maffen ju unferem fjord) tjinburdjgewürgt unb 
ftarteten nad) Xiaun. Die ganje glücfíidíere Ko« 
femevetei war fd^3n tjorgefal^ren. Jtbenbs bíübíe 
uns eine weitere Siegesfeier ber 2luto»Union, bie 
mit biefem Soppelfieg unb au^erbem aiten ge^ 
ftarteten IDagen am einen mäd)tigen £rfotg 
errungen ijatte. 

Í3ernb [jatte immer nod? nidjt genug com 
5a[jrcn. 

„Sag nur. bie Heattion fommt erft fpäter, mor- 
gen wabrfdieitilidi. Das ift immer fo. lüarte mal 

BIfreõ petto 

ab, wie id) Ejeute abenb nodj in 5orm bin. Du, 
aber unfere Drcijefjn, bamit Ejat es wieber' maí 
geftimmt. iicute mit bem (Stögen preis tjab idi 
nämlid; augerbem bie Deutfdje StraBcnmeifterfdiaft 
gewonnen." 

„Bcrnb id) metbe proteft an. íDenn idj es 
überhaupt burdjlaffe, bann mit ber 33efd|ränfung: 
abgefperrter 5tra§enmcifter. Denf an bie Stra- 
genbat]n in IDürjburg. Die ben Citei perleifjen, 
wiffen bas alles nidjt fo genau. 2lbeä id; madje 
bidi barauf aufmerffam, ba^ id; mid) beftedjen 
laffc." 

* 
Die Dauner tiatte Sernb einen wunber- 

fdiönen €mpfang oorbereitet mit (Sebid]tcn unb 
felbftgepflücften Blumenftrau^en. Jlbenbs brad^te 
bie ii" Stänbdjen. 3'il 
geifterung gar nidjt fo einbrucfsooll fdjitbern, wie 
fie toirflid) war. 

öernbs ijauptforge waren feine ITionteure. 
„JlTenfdi, wenn bie nidjt wären, bann wäre es 
wotil öüint mit ben Siegen. Du mugt fie erft 
mal nätier fennen, ba ift jeber mit feinem ganjen 
l^crsen babei, als wetui er fetbft im iiennwagen 
fäge. 3í?"í'i tommt es nidjt barauf an, ob mal 
3W01 yjädite burdigearbeitet werben mug. Unb mit 
benen geije id; jefet erft einmal einen jd)mettern. 
Du fommft bodj mit?" 

Dct Gtonömbßl Sobaltion 

mit den Srundsbergifdien in Jtolien 

yis ber 5runbsbcrg wieber einmal umfdjlagen 
lie^, ftellte fid) Sebaftian Kerjenmadjer in ^jen. 
€r antrbe in bie 2TTuftettolle eingetragen unb 
befam einen (Sulöen auf ben Sauf, öaoon er 
fidi IPaffen unb Kriegsgewanb faufte. 5ür einen 
jungen, bärenftarten (Sefellen, wie Sobaftian Ker» 
5enmad;er, ber fid; auf ben großen 5d;lad}tfclbern 
ber It>elt ju tummeln felinte, war ber 
berg bas Eor ins Jibenteuer. <£r empfanb Öie- 
fen 2tamen wie fd^weren lüein, wonon fein tisißes 
Slut. auffd;äumte unb iljm glübenbe Cräume wür- 
ben. nun war fem Selj^nen erfüllt; als .^runbs^ 
bergfd^'r Canbsincdjt, mit fd;ecfigein (Sewanb, be» 
bänbertem IDams, pluberbofen unb 5eberl)ut, mar- 
fdjierte er über bie Jllpen nad; Wnein, 
bem entgegen. 

Der IPeg über bie Bereiften Kämme unb ,Sd;rün.= 
be war befdiwerlid; unb »oller ißefabren. Den 
alto'i 5r»"í'íbcrg mutzen .fie, als et ben fd^we^ 
ten Saumpfab l]i'""iff®'>^i''^> einem fd;ät?en- 
ben (i^aun oon £an5en flanfieren, mußten fot- 
gen, bafi et nid;t ausglitt uiib abftürjte, bot 
5runbiborg, ilK oberfter 5elötjauptmann. 

Mtann ging bi»f«t ZTiann, unb als ber .itunbs» 
berg mübe würbe, rief mau nadj Sebaftian Ketr 
jenmadicr, weil, et bev Stärffte war. 

„Komm ber. Du Stier, bilf Deinem 5elM?<'"P'-' 
mann!" • . 

Sebaftian fam unb ber .ftunbsberg griff ibm 
tiinten ins Koller. 

„nun jieb!" 
Unb Sebaftian 30g ben liünenleib feines 5elb- 

Hauptmanns bergauf. Das iiers fd^lug ibm in 
bie <5unge, 'ber Sdjweiß rann iljirt i:t beu ZHunb 
unb bie Knie 3itterten ibm, aber er 3og unb 
30g unb fpürte es nidíí. Jlls fie auf ber i^ötje 
ftanbon, im (ßeflimmer bes Sdjnees, oon íüol- 
fen{et5cn umfegt, rang Sebaftian nadj Cuft., 21Tan 
wollte il-jn halten, aber et weljtte grinfenb ixb, 
unb ber 5runbsberg fdjlug il)m auf Sie Sdjulter. 

„lüie tieißt Du!" fragte it. 
„Seboftian Kerjenmad^et, ^elbljauptmann!" 
„Sebaftian Kctsenmadier wieberbolte ber 

5runbsbcrg nicfeiib. „Du bift ein braoer Knedit!" 
Pon biefem Cage an bätte Sebaftiait fid) für 

■feinen .^elbbauptmann, ben fie ben Ceutefteffer 
nannten, ricrteilen laffen. fit brängte fid; wo 
nur immer unter feine 2lugen, aber' bet 5tunbs- 
terg fab il;it nidjt, bet .^ninbsberg fannte ibn 
nid;"t metir. <2s oetbroß Sebaftian. €r buMte 
beimlid; um eine Doppelfölbncrftelle. Soldie Dop- 
pelfölbner trugen eine (Sabelmusfete. waten aus- 
gefudite, tapfere Ceüte unb befamen beit^ hoppelten 
Solb. Sebaftian bad;tc oft: Das mödjte idji wol;l 
fein, eine (Sabelmusfete möd;te id; wobt tragen. 
i£inem feiner liottgefellen, I;äl mit Hamen, et- 
fdfloß er fein liets. 

„Du mußt nur warten —" fagte Ijäi. „Der 
^runbsberg Tjat nod; feinen oergeffen." 

3n bie'fen Cagen sogen fie in bie poebeme 
tjinein. liier id;lofi fid; ibneu bes Kaifers Statt» 
ijalter mit feinen fpanifdien Kneijten an, unb fie 
marfd;ierten oetbunben gegen bie Sölbner bes 
papftes. Die Spanier waren gut bejablte Ccute, 
unb es wutmte bie 5tunbsbergfd;en insgelieini. 
ÍDarum gab man ifjnen nid;t benfelben Solb? 
Sie fengten unb plünberten unb tranfeit fidi t>oll 
mit Heinfol unb ZITaloafier. Die Cage würben 
bart. Sebaftian überwanb fie fpielenb. Jld;, fei- 
ten war ein ZlTenfd; el;rfüd;tiger unb raftlofer 
als Sebaftian Ker5enmad;er. £r fod;t für brei, 
fengte nid;t, fd;aöte unb brannte nid;t imb ließ 
bie Crcßtiirncn getien. Unb wartete frieblos auf 
feinen Eobn. Êine tSabelmusfete . . . bet hop- 
pelte Selb. Jlbev bet ^runbsberg ft>l; über il;n 
l;inweg, -ber .^runbsbetg trug anbete • Sorgen. 

Dor piacensa griffen bie päpftlid;eii Sölbner 
in l;ellen liaufen an. — Der 5w'bsberg ritt fei- 
nen Kned'ten uoran, aber pIStilid; fprang einer 
mit ge3Ücfter pife íicf^u, um iljn 3U Cobe 3U 
fd;lagen. Der 5tunbsbetg fal; es nid;t, aber Se- 
baftian fat; es, unb er prefdjle wie ein Stier 3U 
feinem .Wbbauptmann. 3lud; ßäl Ijatte es . gc'- 

fetjen. f;äl brüllte uor 2ingft unb fintfefeen. 
„Du tannft ifjn nid;t wegfdjreien . . ging ein 

(Sebanfe burd; Sebaftians Kopf; er id;wang bie 
pite unb fd;Iug ben päpftlid;en 3U Soben. Da 
brcd;en feine Spieggefellen -erneut gegen ben 
.^runbsberg uor. £jäl mußte seigen, bag audj et 
ben Cob nid;t fíí;eute. €t riß feinen 5elbtiaupt- 
mann nom pferb', lub il;n auf bie 5d;ulter unb 
trug iljn fo teud;enb nad; t;inten. 

„So, ielbbauptmann!" lad;te er mit breitem 
ITiaul, unb wifd;te fid; bann bas bampfenbe (ge- 
fid;t. 

„lOie t)ci§t bu, Kned;t?" 
„r^äl!" 
„£iät —" wiebertjolte ber 5tunbsbetg nictenb. 

„Du bift eiti braoet Kned;t!" 
Die Sd;Iad!t enbete mit Dittoria. Sebaftian lag 

in feinem gelt unb wartete, lüartete ficbernb 
üor Ungebulb unb Stolj. Sein £obn fidjien il;m 

fcbüteu: „Sollen, wir Detl;ungern? lüo bleibt un- 
fer Solb? íDit warten fd;on lange genug, bet 
felbtiauptmann foll feine (Staffd;aft oerpfäuben. 
i£l;er geben wir nidjt fort. JHan follte einmal 
mit bei- ijellebatbe . .." So tufdjelte unb fdjürte ^ 
er con ^elt ju Drei Cage lang. 2im oier- 
te'i Cag gingen fie mit £jellebarben in 'bie fofa- 
mente ber ßauptleute, serrten fie tjeraus unb oer- 
prügelten fie. Sie bradjen aud; in bas Saget 
5runbsbergs ein. 

Da aber gefdiaij es, baß bet 5tnnbsberg uot 
iljten 2lugen nieberfant, fein (gefidjt oetjettte fid;, 
fein ZTTunb ftanb fdjief, fein S;iJ tttle ins £eete. 

„Siebe Ecmbsfnedjte —" ftammelte er. Jiber 
bie oerfagte iljm bie Spradje. Der Sd;lag 
batte it)n gerüljrt. 

Da fd;lid;en fie baoon wie geprügelte f;unbe 
unb begannen 3U beten wie Kinber für iljre ITiut- 
ter, ibre Sanbsfnedjtmutter. Sebaftian aber -tag 
im'(Sras unb lädjelte. 2Im Jlbenb ftrid; er über 
bie gelber. Die Sonne floß aus ben lt>olfen. 
Das Sanb bampfte vor iüätme unb Ztöffe, bas, 
3al;t begann ben bunten íleigen feinet 
bie £rbe rod; nacf; iürbling unb €rwartung. 

2(bet in ^erarra lag ein ZTTenfd;, franf unb 
gebrodjen. £in 21Tenfdienleben war am firlöfdjen 
wie ein perjebrtes £'d;t. Das £id;t feines tei" 
bes unb bas £id;t feines ííutjmes. Daa Cor in 
bie íDelt wollte fid; id;n«ßen. 

„Ciebe £anbsined;fe ..t;atte er gqagt. 
3'i einem ^iegenftall warb Sebaftian Ketsen- 

mad;er geboten. £r fannte feinen Dater unb feine 
ZTiutter, et fannte aud; nidjt bie £iebe, seitlebens 
ein [jerrenlofet £junb unb aller Jtergernis. 2lber 
jener war bas eine große £id;t feines £«bens, 
bas IDärme unb Ceud;te war. Had; beut legten 
Sid;t aber fteljt bie 5t'ifternis. Ueber Sebaftian 
fam • mit einmal ein (Sefüijt grensenlofer Heue 
unb ybfd;eus cor fidj felber. i2r fütjlte nidjts 
anberes mebr- als 5tunbsberg, irunbsber^. IDie 
eine magifdje (Sewalt, bie ibn an fid; riß. St 
ftanb am Í?adj unb fal; eine Forelle in ben 
flaten IDaffern. 

„(Sranbiabel!" fam es il;m über bie Sippen. 
2tm näd;ften 2Tiorgen, lange t>or Cag, fd;lid) 

er fid; aus feinem gelt unb ging suirt Badj. Dort 
fing er ein Dufeenb ' 5otellen ein, oerpacfte 'fie 
in feiner, ielbtafdje unb madjte fidj auf ben IDeg 
nad; ferrara. 

„Siebet . 5elbbauptmann . . ." würbe er fagen. 
Da ftanb et nun not bem Sdjloß unb Éjielt 

feine Siebesgabe fdjeu auf ben iJücfen. Das l^ers 
fd;tug il]m rafdjeç., sögernb tappte et bie breiten 
Stufen btnauf, Ijilflos unb perwirrt wie ein Knabe. 
Unb eben blieb et fteEjen unb wartete unb war- 
tete. 

Dann fam einer batjergegangen, Kafpar, feines 
.^elbbauptmanns Sobn. Da babe et Forellen, 
fprad; et tnit leifer, bebenber Stimme,' für feinen 

ffochste Ansprüche 
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»á/aruSsíctiífcíjcn 

(Sefegnet feift bu, Heid; ber Däter! 
3d; feljr' ins ftembe Sanb 3urü<i,- 
baß id; bid; frei unb ftarf gefeben, 
ift meines Dafeins tjö'djftes (glücf. 

IDär's nidjt für bid;, 0 liebe ^eimat, 
id; würbe nimmer oon bit ge^'n; 
fo aber will in fernen gonen 
id; ftol3 für bid; im ^elbe fteli'n. 

IDeitab, im fernen IDeltgetriebe, 
weiß id; oft nidjt, wie mit gefd;iebt, 
bann formt in mandjer weljen Stunbe 
ber UTunb ein wunbetfames Sieb. 

Dann bift bu mir unenblidj nalje, 
fo nalj, wie id; bidj je^t gefc^aut. 
als bätt' mein feierlidjes Singen 
bie BrücFe übers 21Tect gebaut . . . 

íDilljelm Cüting, 2(ftifa. 

gewiß. Dann aber warb fjäl, fein Hottgefelle, 
jum Doppelfölbner ernannt. Sonft niemanb, aud; 
nidjt Sebaftian Kersenmadjet, ber braoe, tapfere 
Knedjt, ber feinem ^elbljauptmann bas Seben ge- 
rettet batte. St lag in feinem gelt unb lädjelte 
mit Ijeißem, uerftörtem (Sefid;t. 

„(Sranbiabel!" flud;te et. 
5crtan warb er ein Ceufel, .fdjatjte unb brannte, 

fdjwelgte mit ben 'Croßbirnen unb fludjte. Das 
Seben fdjien iljm Ijäßlidj. Ss brannte in iljm 
wie eine tiefe U)nnbe, fort unb fort. £r oet» 

. taufte bie Beule an ijonbelsjuben, bie burd;5 5elb- 
laget ftrid;en, beu (£rlös ocrtranf ober uerwür- 
felte er. 0bcr et taufte fid; gobel unb UTatber, 
verbrämte -feinen Sdjlappljnt, ober er taufte fidj 
einen fjnnb, groß wie ein Kalb unb wilb wie 
ein lüolf. Der Ceufel funfeite iljni. aus ben 
Sidjtern. Itun madjte er feinem Spottnamen 
„(Sranbiabel" ((Stoßet Ceufel), bet in biefeii Ca- 
gen aufgefommeu war, alle Sijte. 

St fanten fd; imme Cage, sugefdjüttet mit He- 
gen unb Sdjnoo. Die ^lüffc. bie fie burdiwaten 

■ mußten, waren falt wie ber Cob. €in Doppel- 
fölbner ertranf. <£in anbetet rüctte an feine Stelle. 

„Du mußt i: ir warten —", Ijatte rjäl gefagt. 
3lber fein Soljn Ijatte fd;on ginfen getragen. 

Uun baßte er feinen ^elbbauptmann, nannte ibn 
einen jlloibbrenner unb Blutsapf, beimlid; unb of- 
fen, wie es il;m gefiel. . 

3n Bologna besogen jie .^elblaget, benn ber 
papft batte bie IDaffen geftreift unb feine Sölb- 
ner roidj beloljnt entlaffen. -Dem 5tunbsberg aber 
feljlte bas (Selb, um bas gleidje 311 tun. St lief 
um (Selb, aber fein Darleljensgeber in allen fitöten, 
bet iietsog oon 5etrara, wintte unwillig ab. (Se- 
nug geliebelt, fagte er fdjon oiel 3Uoiel. Da be- 
gann Sebaftian, ber braue Kuedit, Ijeimlidj 3U 

©crfd)Wtnbcit ber S)ctttfd)^ctt ctncê Sôctfcê 06er ticbcutct nid)t 

fo feilt etttett ©erlitft für «itê alê für ben fHetí^íttm ber menftiilictien 

J^iiltitr, brtft tnüffcn wir Seitifc^cn fclbft frctlti^ ^uerft begreifen unb 

leibenfc^aftlic^ gloitbeti. 
^ a n ê @ r i m m. 
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wolle ben in feine ijeimatsgemeinbe beurlaubten 
(Semeineii 3>^KPÍ! £"J'b wiebet einberufen, weil 
betfelbe, feitbem er bei „bie Solbateu" ift..., 
bei ben IDeibsleuten im Dorfe 3U oiel Uiilieil an- 
ridjtet." 

* 
Dor mclirereu 3abt3eljuten. Da erhielt ein ®tts» 

oorftanb bie betjörblidje 3tnfrage, wieoiel perfoneu 
woljl ■ jäljrlid; in ber (Semeinbe fterben „mödjten". 
Der ÖX-tsDorftanb war ein Sd^ilf, er fd;tieb ju- 
rücE; „3" unferet (Semeinbe „mag" niemanb fter- 
ben!" 

lEine 3weile Jlnfrage lautete, wieoicl etwa burdi» 
fd;nittlid; fterben „tönnten". Die Ilntwort: „Ejiet- 
orts „finnen" alle fterben!" 

Jiub es würbe jum britten Zitale gebeten, mit- 
5uteilen, wieniel petfonen in bet (Semeinbe (ter- 
ben „bürften". Der abfd;ließeube Berid;t lautete: 
„Sterben „barf" Ijiet, wer will unb muß, benn feer 
unterfertigte Ojrtsoorftanb fann es niemanbem cer- 
bieten!" 

* 

■ Sin berüb,mter (Scleljrter ließ fidj oor nielen 
3abrcn aus ben uerfdjiebenften (Segenben über ein 
fitbbeben beriditen, bas obrausgefagt war. £r er- 
hielt tedjt gewiffenljafte gufd;riften, barunter aud; 
bie folgenbe: „IDir faßen gerabe bei Cifd;. unb 
purjelten alle übereinanber, als ber Stoß fam; 
meine Sdjwiegermutter fiel mit jum erftenmal um 
ben Pals." 

* 
3n' bet ielbseitung bes Heferoeforps „Der 

Sdjü^engraben" (Vit. \3) wirb bie folgenbe Be- 
gebenheit aus bem íDeltfriege beridjtet: 

Die Batterie foll melben, was an bet in bet 
Stellung b'"'itlegten eifernen Sebeusmittclportion 
fetjlt; ber Jlbgang ift 3U begrünben. 

Darauf tommt folgenbe Ilielbung: 2im eifernen 
Beftanb fetjien: ^0 Büdjfen Konferoenfleifdj (Be- 
grünbung: Hatten gefteffen); ■JiO ^lafdjen iTTineral- 
waffer (Begrünbung: Hatten gefre(feu). 

tränten 5«'bbauptn-.ann, jawoblj et, Sebaftian Ker- 
jenmadjet. Unb et fdjlucfte laut. 2Iber ber Kaf- 
par falj iljn mt'l fleinen prüfenben Jlugen an, 
lange geit. 

„Sebaftian Kersenmadjet?" fagte et bann. „Der 
Aufwiegler?" 

Sebaftian fdjoß bie Höte in bie ©tjren, et 
ftarrte ben Kafpar an, fdjüttelte ben Kopf, fein 
HTunb bewegte fid) 3um Spredjen, aber ber Kafpar 
fdjob ibn mit ber 5auft beifeite. 

„Sd;et bid;, fjunb!" 
Sebaftian Ker3enmad;et ftolperte über bic 5el- 

ber. Die Forellen trampelte et in ben Boben. 
Hegen goß aus ben fdjwatjen Sd;leußen, aber 
er fpürte bie Ztäffe nid;t, et fpürte nur eine tlaf- 
fenbi!, brennenbe íDunbe, aus bet e5 unauf^örlid; 
raun. fitel fdjüttelte il;n. i£t lief unb rannte, 
wie cor fid; felber flüd;tenb. Unb wieber unb 
wiebet: 5runbsberg, 5runbsberg! iDie ein Itarren- 
lieb. 

Dann naijm et feinen Säbel," ftecfte iljn mit 
bem Knauf in bie (2rbe unb warf fid; mit bet 
Saft feines Körpers in bie Spifee. 

„(Sranbiabel!" fludjte et unb ftarb. 

alten 

^etii^ten «ttb 

3m \885 würbe in ©efterreid; in ber 
gefamten (Deffentlidjteit eifrig über* bie gwecfmä- 
ßigteit be-; törperlidjen güdjiigung in ben Sdjulen 
geftritten. Um genau 3u wiffen, wie bie SeEjret 
batübet badjten, würbe ben Besirfsfdjulräten auf- 
gegeben, bie ZTieinungen ber iljnen unterftellten 
Seljrer über biefe 5rage ein3utiolen. 

(Sewiflenbaft fammelte alfo ein Besirfsfdjulrat 
in rjieberöfterreid; bie uon ben Seljretit eingeben- 
ben 2lntwocteii. Unb ba fid; bie meifteii für bje 
prügelftrafe ausfprad;en, fo beridjtete er 3ufam- 
menfaffenb an beu Sanbesfdjulrat: „Die HTebtsaljl 
ber • Doltsfd;ullcbrer im Be3irt wünfdjt eine ange- 
meffene tötpetlidje güdjtigung." 

* 
its war ebenfalls \885, als bei einet IDiener 

UTilitätbeliötbe bas folgenbe, fidjtlid; mjt großer 
JJTülje aufgefefete (Sefud; eines Sanbgemeinbebürget- 
meifters einging: „Das Ijodjlöblidje Kommanbo 

2lls id; fürslid; in Braunfdjweig in einem Cee- 
gefd;äft fiinfäufe beforgte, betrat eine ältere 5tau, 

' anfdjeinenb eine €anbbewot;nerin, ben Saben unb , 
forbert ein Diertelpfunb Cee. 

„Soll bas Soudjon, iTeylon ober oftfriefifd;e iTli- 
fcbung fein?" fragte bic Deitänferin. 

„Jtb — — — Sonei Sorte will icf nid;!" 
erwiberte bie 5tau. „3ct t;ebbe fdjon oiel uon 
5eifogIocftee jel;ört! — — Der wirb jefet woll oiel 
oerpufet? — — iiätt Sei benn ben nidjt?" 

* 
Siin StoitiUfjet. 

Sie: „HTein Dater bat mir 3U lDeibnad;ten einen 
Sportsweififeer gefd;entt. 3'i? fei" «<>"3 uerliebt 
in ben fd;nittigen U^agen." 

„3mmer bas alte Sieb", feufst bet junge Hlann. 
„Der Jlienfd; wirb überall oon bet OTafdjtne oer- 
brärgt." 

* 
tias btft;« Brett. 

Sfoll tauft Sdji, brei Siücf auf einmal. 
„ÍD03U bün britten Sdji, Stoll?" Sfoll lädjelte: 
„Den britten fdjnalle idj mir auf ben Hücfeji 

— id; bin überseugt, auf biefem .Sdji faljrc id; 
am allermeifteii." * 
t>et Jttbíilsíag. 

Der langjame Bill unb ber mübe 3iin'"V fo"' 
nen fid; auf einer Bant im gentralparf. 

ZITeint Bill: „IDeiin id; was ju fagen tjatte, 
würben im 3''^ir 365 Sage gefeiert." 

„UTenfd;, überleg bir bas genau! Dann hät- 
ten wir ja alle oier Cage einen oollen 2lrbeitstag!" 

„Der3cil;en Sie, 3l!i-" «Sefid;! muß idj fdpn ein- 
mal anberswo gefeben baben!" 

„Da irren Sie fid;, idj trage es immer ooru 
am Kopf!" i 
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(Schluss von Seife 4) 
Diese kleinen, tüchtigen, fleissigen, anstän- 

digen Fachleute, die längst Familienväter sind 
und doch irgendwo den Angestellten, 'den ewi- 
gen Gesellen, den ersten Verkäufer spielen 
müssen, sie hätten kein Geld, nicht genügend 
Geldj einen Judenladen zu kaufen — —? 

Ganz gewiss nicht. Aber der Witz ist:, 
die weissen Juden haben dieses Geld auch 
nicht. Das ist ja gerade ihre Kunst, dass 
sie nun im Strom der Arisierung schwimmen 
auf fremde Kosten und nicht auf die eigenen. 
Dass sie es nur wunderbar verstehen, „Fi- 
nanzierungen" vorzunehmen, die, genau be- 
sehen, Luftgeschäfte sind, wie sie ein anstän- 
diger Kaufmann nicht zuwege bringt. 

Wir haben, im Inneren dieses Blattes einen 
derart markanten Fall sehr deutlich darge- 
stellt: ein bankrotter „Wirtschaftskönig" er- 
scheint mittellos aus 'dem Gefängnis und 
„kauft" eine Wäschefabrik . . . 

Die mancherlei Fachschaften und berufsstän- 
dischen Organisationen könnten sich heute um 
das deutsche Volk verdient machen, wenn sie 
wirklich anständigen und tüchtigen Miinnern 
aus ihrer JVlitte zu einer selbständigen Exi- 
stenz verhelfen würden. Wohlbemerkt: auf- 
strebenden anständigen Kerlen, und nicht sol- 
chen, die den Hals ohnehin schon voll haben 
und brancheunkundig sind. 

Auf jeden Fall müsste der Erwerber eines 
jüdischen Betriebes daraufhin geprüft werden, 
ob er über die notwendigen fachlichen und 
charakterlichen Fähigkeiten verfügt. Er muss 
ein Fachmann sein, weil wir auf allen Ge- 
bieten der Wirtschaft die Fachleute fördern 
und die blossen Geschäftemacher zurückdrän- 
gen müssen. Und er muss charakterlich éin- 
wandfrei sein, weil uns nichts daran liegt, 
den schwarzen Juden durch einen weissen 
zu ersetzen. Er muss die Gewähr dafür bie- 
ten, dass er sich auch als selbständig gewor- 
dener Unternehmer als Treuhänder des deut- 
schen Volkes fühlend benehmen wird. 

Ist es nicht möglich, einen solchen Mann 
zu finden, dann soll man den jüdischen La- 
den lieber eingehen lassen. Es ist dann tiicht 
schade darum. Allein die Tatsache, dass ir- 
gendein gerissener Gauner die Fähigkeit auf- 

bringt, seine arische Grossmutter nachzuwei- 
sen und die Finanzierung seines ,,Kaufes" 
als Luftgeschäft zustanJe zu bringen, beweist 
noch nicht die Existenzberechtigung dieses 
„arisierten" Betriebes. 

Staat und Partei allein sind freilich nicht 
in der Lage, auf die Suche nach brauchbaren 
Männern zu gehen. Sie können vor dem 
Ansturm der weissen Juden nur vorsorgliche 
Schleusen hochziehen und — Gottseidank! 
sie tun es. 

Die Genehmigungspflicht für Verkäufe al- 
ler Art, die Einrichtung von Mittelstellen, 
die allein befugt sind, Verkäufe vorzunehmen, 
die Ausschaltung eifriger Vermittlungshyänen, 
die Verhinderung von Verschleuderungen jüdi- 
schen Besitzes und die erfreuliche Möglich- 
keit, solche Schleuderverkäufe, wenn sie be- 
reits geschehen sind, wieder rückgängig zu 
machen und den vom weissen Juden gezahlten 
„Kaufpreis" als eine wirksame Strafe für 
Konjunkturhyänen und Wegelagerer einzuzie- 
hen  áll dies beweist, dass Staat und 
Partei auf dem Posten sind und dass von 
ihnen aus alles geschieht, was geeignet ist, 
die weissen Juden wieder in ihre Mause- 
löcher zu verjagen. 

Die Schnelligkeit, mit der die notwendigen 
Verordnungen erlassen und durchgeführt wer- 
den, sollte auch allen Schiebern und Luft- 
finanziers beweisen, dass jeder neuerdachte 
Schlich, jeder neue Schachzug, auch entspre- 
chend beantwortet wird. 

Die anständigen, tüchtigen Fachleute aber, 
die wir brauchen, wenn wir diesen Blitzkrieg 
gegen die weissen Juden gewinnen wollen, di« 
können Staat und Partei nicht mit der Lupe 
suchen. Die müssten, wie sciion gesagt, von 
den Organisationen der gewerblichen Wirt- 
schaft gesucht und gefunden werden, und 
ebenso müssten diese Organisationen auch be- 
müht sein, die notwendigen Finanzierungen 
durchzuführen und die notweniiigen Garan- 
tien zu übernehmen. 

Ob sie diese Bewährungsprobe bestehen 
werden? Es wäre hohe Zeit, dass sie nun 
einmal zum Leistungskampf der Verbands- 
bürokraten antreten. 

(„Das Schwarze Korps".) 

€m Oolh oon RomecoDen 

iUs im tDftobor 1933 tie orftcu Jllclíuncjen 
übet Sic firfolijc t>c5 tüiiileriiilfsioei-tcä bcfauiit 
unu'biii, fi'-' Jluslaiiö uiílfaix auf IIUb- 
ti-aiiiii uni> 21 (an fpradj »on cjcfdjicf» 
tcc ptopagaii&a, man rcbctc uon ä-oanij, uuD 
ointrâdítigunçj bcr pci'jönlid]cu |"an çjíaubtc 
an einen allgemeinen Haufd) bec Í3egeiftei"iing, öeu 
balb abt>eb6cn ipürbe. Keine biefec £rf(arniujen 
bat ced]t beijalteM. Das i|t uieimclir jum 
finnfälligen Jlusöcucf einer nenen ' (Sefinnung ge^ 
lüocben, eines tatbeceiten Sosialisnnis, bec in einem 
lüerf DOM unerhörten Jtiismagen fii) ein bleiben« 
t>es Denfmal fdiuf. 

3)ec bentfdK Jltenfdj oon isente weiß, bag bec 
frf;ranfentofe 3nbii.nbnatisnni5 eines »on uns glüct» 
licii übeninitibcnen ^eifallcts ein 3mpeg war. itidit 
ans eigeiiCL' Kraft finb loii- 5a, ni# ans eigenem 
KöiMien fdiaffen n>ir! iiinter- uns ftetjt bie Dolfs- 
gemeii!fd;afi, bie uns trägt nnb forbert. Jüif iiiret 
Kultur bauen mir »eiter. 3^!'-" Síftanb fiáfert uns 
unfer fiintcmnieu unb unfete Jlrbeit. Zllit tt;t fte£;t 
unb fällt iebc £fiften5. 3c5'<:i' tlcute, bog nie» 
manb größere ^otberungen an bie (gemíinfdjaft ftd» 
len fann, als ec il^t gegenüber pflid(ten erfütlf. Ünb 
ba bie ©emeinfdjaft ein lebenbiger Organisnnis ift, 
fann feiner pon uns teilnatjntsios au ber Hot bes 
anberen oorüberget^en. 2)a5 Sdiicffat bes einjel« 
neu ift bas Scljicffal aller, u>eii bie einsetnen in 
gegenfeitiger IPidifelujirfung bas 5d;icFfaI ber cÇe» 
Mieiiifd;aft beftimnien, bas fo ftets luiebeu mag« 
gebenb ift für bas iPotit nnb lUebe bes ein» 
jelnen. 

T)ie i£infid;t in biefes iebensgefeg ift «s, bie 
runb - einv' ilullion ebrenamtliiie £je[fcr nnb .i^elfe« 
rinnen td}on fedjs lüintet fjinburdj einen großen 
CEeil ilirer .Sieijeit in ben Dienft bes iPiilP. bejui. 
ber itSf. ftellen läßt. Das lüäffe'n nni bie (Se« 
meinfdiaft lägt alle, nidit juletjt bie Jlermften, 
opfern unb fpeitóen. ifCidit ein gefülilsfeliges ZTiit« 
leib treibt fie baju, fonbern ba; pfliditbeuMifjtfein 

ftef)t une ein {ategorifd;cr 3inP'icatiu leintet itjnen. 
Dos Winteiljilfsiüerf bes Deutfd)en Dolfes I^it uns 
alle 5n Kameraben erjogen. 3in großen 
1.938 seigte fid), loie tief biefec ißcift ber Käme« 
rabfdiaft in nnferein üotfc fdjon neranfert ift. 
Die' f^eimfelK ber ©ftnmrt löfte eine ungeljenre 
lüelte uon iMtfsbcreitfdjaft nnb 0pfergcift ans. 
01ine bc'fonbere Jtufforberung ober 2lpeIIe türmten 
fidi in allen beutfd^en (Sauen I3etge uin Cebens» 
niitteln unb Kleibern auf, bie für bie ®ftmarf 
gefpenbet icorben maren. iUeit übet fe'djs JUil» 
fionen Jieicl;smart ftoffen in bie Doltsfpenbe für 
©efterreid;. Die ,^elbtüd>'n ber HSÜ. bampften 
üor ben arnifeligen Baracten in be.i IPiener üor« 
orten, im Steirifdjen Crjgebiet, o:)c be i Jlrbeiter» 
l)äufern in iinj. Die ©ftmart lernte beutfdje Ka« 

■ merabfdiaft in ilir«r fdiönften unb tiersUdfften 5orm 
fennen. itun Jinb andi bie Snbctenbeutfdien in 
biefen lling eingetreten. Ji's fte in ben fdjiuereu 
Septembertageu ju taufenben oersweifelt übet bie 
(Srenjeu in bas Jieid; flnd;teten, ba tonnten es 
biefe ijeimatlofcn nid;t faffen, bajj fie míe IBrübet 
unb 5diiu?eftern aufgenommen luurben, bag man 
itinen »orerft Unterfunft unb Hal^rung fidjerte nnb 
innen it>arme Kleiber gab. beutfdie iSane 
nal^men bie arnien ZlTütter nnb Kinber in iljren 
fonnigen Xieimen auf. 21tit ben einmarfd;terenben 
Kolomien bet beutfdien IPetirmadit aber sogen bie 
iSulafditanonen in bas befreite Snbetenlanb ein. 

Der Rubrer will in wenigen im 5nbe« 
tenlanb iein radiitifd^es Kinb metjr fel^n. Diefe 
5crberung ju erfüllen, n>itb bie norbringlidjfte 
Jlnfgabc bor ít5D. fein, bie aber bajn bei- Jliit. 
Ijilfe ber ganjen Dolfsgemeinfdiaft bebarf. Der „Cag 
ber nationalen Solibarität" unb bie bisljec bnrdige« 
fülirten Heid;íítragen» unb fiintopffamnilnngen Ija« 
ben ben iJeioeis erbradjt, bag bas bentfd;e Dolf 
biefe Si'i'berung uerftanben nnb freubig anfgenom» 
men bat. Das lUintert^ilfsujcrí —39 
ein groger Sieg bet Kamerabfdjaft fein. £;. 05. 

Die Reidisbohn auf Dec Deutrdien Bou- 

unö SieDlungsausItellung 1938 

RDV — Die Wichtigkeit der vor kurzem 
auf dem grossen Festhallengelände in Frank- 
furt a. M. durchgeführten Deutschen Bau- 
und Siedlungsausstellung erhellte schon da- 
raus, dass Reichsorganisationsleiter Dr. Ley 
in Gegenwart des Gauleiters Sprenger und 
zahlreicher führender Männer der Partei, der 
Wirtschaft imd der Behörden die' Ausstellung 
Anfang September persönlich eröffnete. Schon 
äusserlich war es ein schöner nbAlick, wie 
sich die festlich gestimmte Menge der Er- 
schienenen unter freiem Himmel auf dem 
freien Platz eines Siedlungsdorfes versammel- 
te und schon dadurch zum Ausdruck brachte, 
dass man hier weniger init Theorie als mit 
der Tat für die deutsche Bau und Siedlungs- 
politik werben wollte. 

Die Ausstellung umfasste nicht nur einen 
Teil Deutschlands, sondern das ganze Reich. 

schon der Name „Bau und Siedlung" 
sagt, wurde in ihr der Stand der deutschen 
Baukunst überhaupt, daneben, oder vielmehr 
vor allem, aber der Stand und die Pläne 

nurrg schön zu gestalten, und diese Schön- 
heit sei nicht eine Frag^ des Geldbeutels, 
sondern des klugen Nachdenkens und Ge- 
schmacks. Endlich müssten aber auch die 
Wünsche des einzelnen Menschen, sein Be- 
ruf, seine Geldmittel, die Lage des Hause? 
und alle übrigen Umstände beim Wohnungs- 
bau berücksichtigt werden. 

Die Gründung einer neuen Trägergesell- 
schaft für das Bauwesen wurde von Dr. 
Ley als eine der ersten Massnahmen verkün- 
det. Er gab ferner bekannt, dass dem vor 
kurzem fertiggestellten Gausiedlungshof bei 
Oberursel im Taunus, in nächster Nähe de.r 
Grosstadt Frankfurt a. M., der Name Reichs- 
siedlungshof gegeben worden sei. 

Wie schon angedeutet, lag der vielleicht 
schönste und wirksamste Teil dieser grossen 
Schau im Freigelände. An ein Gemeinschafts- 
haus (Bürgermeisteramt, Schule und Lehrzim- 
mer, Räume für die Gliederungen der Partei 
usw.) schloss sich eine Reihe von Siedlungs- 
bauten an; sie waren vom Heimstättenamt 
Frankfurt a. Ml in bodenständiger, rhein-mai- 
nischer Bauart ausgeführt. Die Häuser in 
den verschiedensten Preislagen wetteiferten in 
Schönheit und Zweckmässigkeit. Danebeij 
zeigten über 300 Aussteller Bau^stoffe und 
Konstruktionen. 

Ein Sonderbau enthielt die Schau „Staats- 
führung und Städtebau". Hier konnte mau 
an Modellen, Bildern und Lageplänen die ge- 
schichtliche Entwicklung des Bau- und Sied- 
lungswesens zahlreicher deutscher und italie- 
nischer Städte sehen: eine grossartige Ueber- 
sicht der geschichtlichen Macht- und Bau- 
perioden. Eng schloss sich an die Sonder- 
schau „Lebensraum deutscher Städte", an der 
Hand zahlreicher Bilder und Modelle zeigend, 
wie die einzelnen Städte in unserer Zeit ihr 
Gesicht neu gestalten. 

Sehr sehenswert war ein am Ende des 
Freigeländes auf weitem Platz bis in alle 
Einzelheiten ausgeführtes Muster eines Ar- 
beitsdienstlagers. 

In der grossen Haupthalle gleich am Ein- 
gang der Ausstellung hatte die eigentliche 
Siedlungspolitik das Wort. Man sah hier 
u. a. Pläne und Modelle des Amtes „Bau" 
der Deutschen Arbeitsfront, der Reichsstelle 
für Wirtschaftsausbau in den Vierjahresplan- 
siedlungen, kurz alles, was Grossorganisatio- 
nen zur Gewinnung von Lebensraum für ihre 
Gefolgschaftsmitglieder im Laufe der letzten 
Jahre geleistet haben und noch leisten wer- 
den. Sehr anregend waren dabei die Bilde.r 
über das Bauen auf dem Lande, besonders 
in der Gegenüberstellung von alten „stillos 
modern" gestalteten Bauten in dem vergan- 
genen System und den jetzigen erdgebunde- 
nen schönen und zweckmässigen ländlichen 
Gebäuden. Einen grossen Raum nahm das 
Siedlungsprogramm im Rhein-Main-Gebiet ein. 
Die Landesplanung war in verschiedenen, auch 
die Bevölkerungsdichte ausgezeichnet stati- 
stisch erfassenden grossen Karten in ihrer 
Entwicklung dargestellt. Das vom Gauleiter 
in Hessen-Nassau mit grosser Liebe ins Le- 
ben gerufene Siedlungsdorf „Riedrode" in 
Hessen war besonders hervorgehoben. 

Auch das Reichshandwerk fehlte in de,r 

„Stadt des deutschen Handwerks" selbstver- 
ständlich nicht und war mit verschiedenen 
Musterarbeiten vertreten. Ferner zeigte die 
Rcichskammer der bildenden Künste das Zu- 
sammenwirken von Architekt und Künstler 
im Bau. 

In diesem grossen Raum war auch die 
Reichsbahn, die als grösster „Unternehmer" 
Deutschlands hier nicht fehlen durfte, mit ei- 
nem Stand vertreten. Dabei wollte und konn- 
te sie, schon aus wirtschaftlichen Gründen 
und mit Rücksicht auf den ihr zur Verfü- 
gung stehenden verhältnismässig kleinen Raum 
von nur etwa lOO qm, keine Werbungsaktion 
für ihre Wohnungs- und Siedlungspolitik be- 
treiben. Die Reichsbahn, vertreten von der 
Reichsbahndirektion Frankfurt a. M., wollte 
hier nur ganz allgemein zeigen, was auf dem 
Gebiete des Bauwesens und der Siedlung ge- 
leistet und für die Zukunft beabsichtigt wird. 
Sie wollte gewissermassen nur einige „Kost- 
proben" geben; diese sind aber recht 
„schmackhaft" ausgefallen, so dass auch dies- 
mal der Stand der Reichsbahn eine Zierde 
derZ Ausstellung geworden ist. 

Im Hintergrund des Standes sah man eine 
Anzalil beleuchteter Diapositive: Bauwerke aus 
den verschiedensten Reichsbahndirektionen, wie 
Nürnberg, Essen, Hamburg, Mainz, Frankfurt 
a. M., Augsburg, Dresden, Hannover und 
Karlsruhe. Es'handelte sich da um wichtige, 
vor allem von dem Grundsatz „Schönheit der 
Arbeit" beherrschte Bauwerke aller Art, z. 
B, Empfangsgebäude, Abfertigungen, auch 
Stellwerke, Wassertürme usw. Die Bilder 
wurden nach kleinen Aufnahmen der einzelnen 
Direktionen von der Lichtbildstelle der Di- 
rektion Frankfurt a. M. angefertigt. Dane- 
ben waren grosse Lichtbilder zu sehen; zu 
den schon genannten Direktionen trafen noch 
Köln, Stuttgart, Berlin, Saarbrücken, Wupper- 
tal und Königsberg hinzu. 

Das •eigentliche Siedlungswesen der Reichs- 
bahn war durch ein grosses MoJell von 
Frankfurt-Nied vertreten; sodann sah man 
ein sehr geschmackvoll ausgeführtes Modell 
der künftigen Verwaltungsschule der Reichs- 
bahndirektion l*rankfurt in Bad Homburg. 
Auch der Reichsbahn-Waiseiihort zeigte ein 
Modell und ein Lichtbild des neuen Erholungs- 
heimes in Lindenberg (Allgäu). Die übrigen 
Modelle betrafen Empfangsgebäude. Sehr an- 
sprechend, besonders in der Eingliederung 
in das , Gelände, war dabei der kleine Hahn- 
hof von Wildflecken in der Rhön. Man -er- 
blickte ferner den neuen Entwurf des Bahn- 
hofes Saarbrücken, der sich stilistisch an den 
Neubau des Verwaltungsgebäudes der Reichs- 
bahndirektion daselbst anschliessen soll. Auch 
der ja im Deutschen Reich zu ganz beson- 
derer Bedeutung gelangte Bahnhof Berchtes- 
gaden war in sehr schöner Ausführung mo- 
delliert. 

Die Ausstellung, insbesondere die Sonder- 
schau der Reichsbahn, bot nicht nur dem 
eigentlichen Fachmann: Hochbauer und Bau- 
ingenieur, sondern auch alle übrigen Grup- 
pen, wie Wirtschaft, Verkehr, Wohlfahrt usw, 
reiche Belehrung und Anregung. 

der deutschen Siedlung, der Schaffung von 
Woihnung und Heim für alle deutschen Volks- 
genossen gezeigt. 

Reichsorganisationsleiter Dr. Ley hob des- 
halb in seiner Eröffnungsrede besonders die 
grosse Bedeutung des Wohnungsbaues für 

•das deutsche Volk hervor. „Wenn unser Volk 
nicht alles ' daransetzt, genügend gesunde 
Si'ohnungen zu bekommen, so sind alle un- 
sere Anstrengungen auf anderen Gebieten 
nutzlos," Er stellte für die deutsche Bau- 
und Siedlungspolitik der nächsten Zeit vier 
Aufgaben an die Spitze: Die Schaffung ei- 
ner Wohnung überhaupt für jeden Deutschen. 
Denn obwohl seit 1933, seit der Machtergrei- 
fung, etwa eineinhalb Millionen Wohnungen 
gebaut worden seien, fehlten heute noch rund 
3 Millionen Wohnungen, die im Laufe der 
nächsten Zeit zu beschaffen seien. Die zwei- 
te Frage sei die Raumfrage, man dürfe bei 
geringen Mitteln nicht mit Raum sparen. 
„Kleinstwohnungen sind des Volkes Tod, 
nicht sein Leben!" Es gelte ferner die Woh- 
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Enjänzungen 

tiauptverkehrsllnien 
der Reichsbahn 

Reichsautobahnnitz 

3000 Kilometer äielc^äautobo^ncn bcin Bciticb übergeben. 
SoS 3'f' OJeidfjêautoba^nenbaue?, jäijtlid) 

1000 jiilünieter ÍReiiíj§aufobaI)n fertig^ufteüen, 
rourbe ouriE) im 3n^re 193a tro^ pielet Sc^iuie« 
riflfeitcn, bie au8 öen politifc^en Setliãltnitlen 
famen, errciiiit, !öon bet Dftfee bi§ j^ii ben 
•Jllpen ift nunmetir eine 9}eic|?autubat)n ferfic) 
nnb im 'Seftieb. SJlii einet fleiiteten Untet- 
(itedjiing ift qu^ eine SBerbinbunfl con 9)erlin 
nadf) bem rtjeinifriíj^meftííilifdjen 5ní"'í't'tiieí'iet 
fjergeftellt. {Jerner ift SWüntfjen mit Stutt- 

oatt, iÍQtlSrulje, Jraiiffnrt am üJiain mit» 
«äffet uetbiniben, unb audfi in íuiittclbenifcíjliiiib 
ift eine tuli^tige Jldife ron í)re§ben nod) iisei- 
niQt unb in Sd)lerien ein groficS Stiirt cet 
ilutobahn iBteSlau—33erlin fertigneltellt. iCn- 
mit bilben bie Strafen 'ilb;ilf ÇiitlerS ein npueí 
ílíücf,irat beã iöerfef)t§ nnb bie iWotor'ficrniui 
bf? ^prfefic? faiin nuninel): fic^ rnfrf) nnfii'iul^ 
enliüufeln, 
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3totrdien tiont 

Streifiug Durch dos unbehannte tDien 

IDícu, bie alte, ftolse Stabt dit bcr J)oUaiu, 
l^cimat fo oicté.- Itfmftlír unb (Se[e£;ttct, 
puntt bec taiiíeubíâljrigen (Pftmatt, ift toicbet íjcim« 
^efelirf "ins Hcící). Dcutfdje aus díleii (Sauen foin^ 
meu tiuu, ais \"ièâftí, um;bcc Kuftur biefes Jíau» 
mes .fréubDoI(''''ei)ipfaMgenb fíct) íjiujugeben. 3a 
mag es liidif unáuôéBradjt feiu, einmal audj einige 
Sttcifliiátfei- auf bas unbefannte IDicn 5u ipcrfèn, 
auf jene piat50 unb IDinfet, bie augecljatb bec 
allgcnieineu Scíucíierwuten tiegcii uub bie oict^ 
Teidit beu i?eÍ5 biefec Stabt noíi u>ei/t Ijöljec .of« 
feti&aren, ais bie buudf Silb uub 5it"i alibe«» 
fannfen Senfmüíbigfeiten. 

Bcgiuneu wit uufcire tleine IDanbecung auf bem 
alfeu Huiuei'fitätspiafe »ot beu Jltabemie ber IDif^ 
(enfd]af!cn, bie eigeiiHid; bas fuiU^ere lüieiier Uni» 
ocr(ilätsge[iäube barflelH. €s ift bies bcc einstge 
fi'aujöfifdje iSarocEtiau iu JDien. Oon feinem 5eft« 
faal fagt mau, eu fei beu fdjjnfte Batocffaat beu 
Êube übevliaupt. t)aun weuben ujiu uns juu 
i?äcFeuftrage, wo wiu ju unfeueni fiuftauneu einige 
uralt^'etiuirüubige ©iebelijaufeu fiubeu, — eine Äiu« 
foum, bie in U?ieu fouft oälltj uubefanut ift. 3" 
bei- „Sdtöntateungaffe" gibt es nod) Bautéu aus 
bem \ö- 3al)u[]unbeut, in beu (Suied^engaffe ipau« 
belt mau buudi Sd]wibbogen unb Faun man mittel« 
<itterlid;e pvcllfteiue auf it^ue Jaliuesjatjteu übeu» 
puüfeu. 

2tuf beu ilTöIteubaftei fielien, Dogeiuefteun älju» 
(idi, lüiujig tlciu uub icinjij fdimai, I^âusdjen an^ 
■einaubeu, beueu bie 3al)cliuubcute ti^fe iíuueu ins 
2(ut[ife gvubeii. lüou it^ue (Sefdiidjte feuut, wiub 
fie balb mit beuiiljmteu pcufönlidjfciteu ucufuüpft 
fiubeu. 3» öem eineu looliute 53eetE)ou>en, fd]uf 
i)iuteu beu fjalbbüuben 5enfteudien feiue V. unb 
VII. Svnipiiouie uub bas rounbeubaue üioliuton«: 
ieui. i£iuige 5d;uitte meiteu — uub i»iu blicfeu 
ju ben ginimcun eiupou, in beuen einft (Soett^es 
SdiUMegcutodileu ©Itilie mit il^ueu Kt ibecn fdjmeu" 
jensrcidie íEage neulebt,;. Hub miebeu ein biß» 
d;en ivciler;   liegt ba nidjt Sdjubeut'fdje Jlinfif 
in beu Cuft? — lüiu fteljeu oou beut edften T)uei= 
mäbeutljaus! 

Kudj ein paar iuinueuungen an bie große iliiu« 
fenuot bes 3a[)U''"= IGS.j finbeu fid) nodj; bout, 
i»o fid; bas gelt bes nuiditigen iBuo^iuefius Kaua 
21iuftap[ia befanb, fteljt Isente — tjiiitec beut Jin^ 
guftiu»í3iunuen - nalüulid; [äugft ein H?ol;nI)aus, 
bod) etu fleiucu, oeugoCöcteu íEüufenuciteu mabut 
an bie guoße ücugangeulieit. Jini iieibeufdiufj 
fdiwiugt ein Solju ZUobamniebs u'itt) feinen Sabeí 
— bout follle eine tiiufifdje JlTiue platieu, bodj 
bie Slufmeuffainieit eines lóienéu J3äcfcrgeicl[en fiöu" 
te bie unterirbifd;e <Itbeit unb oereitelt« becen 'Í2u« 
folge. Cüufentugelii gibt es ba uub bout. £ine, 
bie jefet fdiöu oeugoibct iff, ftecft iu beu ijofbuug, 
eine juieite in einem l^ans „Jim ijof", eine britte 
iu einer (Saftftcitte in 21Targauetben. Sogar ei i 
mäd;tiger .^elsblod ift iwdi noufiauben, ben bie 
Ciu'feu buei Kilometeu u)oit nad] !V)ieu l^erein ^ 
fditeuberten. Jfuu liegt eu, lüie ein miiljfaui gc» 
bäubigteu I^unb, au eineu eifeuueu Kette iu ber 
Stemgaffe. 

IDeu cßotif bemunbeuii will, beu fefje fii) ni.lit 
blofj ben 5lepl;ansbom an, foubeun foniiue and; 
5UU 'Kiudie „Jllauia am ®eftabc". ijiou luar fdion 
uou faft einem 3'al!utaufeub, ba bie Donau nodj 
nälieu au iUien uorbeifloß, bas (SottesI]aus bou 
^ifdier uub Sd;iffer. " Dom füufedigeu jum ad)!^ 
edigen ©ruiibuif; iibeuwadifeub, geljöut bie[e liirdie 
3u ben mciierifd;ften i^nuteu lüieus. Hneutjöut fdjon 
ift beu i^ücE buud; bas Cangrjaus. llni) aus beu 
.fülle beu 13auocfbaufeu, non benen Kaulstiud^c, 
J3e[oebeue unb Sdiönbunnu ja allbefanut finb, feien 
bas fouft geune überfeliene einftige Ifinteupalais 
bes puinjen (Euger. oou Sanoyen in b.-u ijimmel« 
pfoutgaffe Ijeunorgeljoben. noll feftlid;eu Stiunnung 
iu beu ueidjen (ßolbsieu feineu prunffäle, obeu 
bas paiais beu .fiiuften non iiedjtenftein, beuen 
puaditgemädier Kaifeu 5rau3 3>-"'i'-'pl! eiuft jn beni 

Jlusfpcudi peuaulaßt [^a&cu foll — uidit einmal 
ec in ber, liafburg ijabc es fo fdjön. Uub im 
palaié (Seymiilleu weuben <£iinneuuugeu fowotit an 
(Suillpaujcu roadi, beu Ijieu feine „ewige 53uaut" 
teuneulcrute, uub als aud; an Napoleon, ba See» 
iiabotte i]ieu bie eufte Cuitoloue [;ÍBte. 

3u beu luelflidien 5d?a^tammer, wo befannt« 
lid) ond) bie Jieidjstleinobien bes alten „Homi» 
fdjeu lieidjes Beuifdieu Hation: Kuone, gepter 
uub Jieidisapfel, juu Sdjan geftellt loareu, getje 
man uidjt ad^ilos am Säbel Kauts beu (Suoßen 
ooubei. Hub it>cu bie midjtigften äußeueu 3<^i» 
djen uub nrfuublidjen Í3e[ege bes uietfältigeu Sdiicf» 
fals beu beutfdjeu (.Oftmauí befidjtigen will, beu 
fudje baj ijaus», fjof' unb Staatsaudiio auf, bef'» 
Jeu Einlage (Lonloto uou i^ofentl^at auf lüunfdi beu 
Kaifeuin iiiauia Ctjeuefia mit uoutueffItd)em (5e« 
fdjicE beforgte. 

lüiebeu ein aubetes lüien leuu^n wiu fenneu, 
u>enn loiu uns feinen iSautenanlageu roibmeu. Die 
guofjen paufs im Stabtiimeru finb ja altbetamit. 
U)eu abeu lueiß, baß außecbem uodj ein i)euulidjeu 
Itatnupauf beftel]t, ausgejeid^net buud) uualte 23aum- 
beftänbc uub befoubeuen Doge[fd}u^? — 3" 
ipalbegg beginnt eu; l^ieu uub auf beu ZJauntgaut« 
neu ßoEje in SCains ftimmt uod} mand;eu gefiebeute 
Sängeu fein £ieb an, beu fouft iit fotdiec Stabt^ 
nälje uidjt metju ju^ ijöueu ift. Unb roeu oI)ne 
befd;ivculidie iliü£;en eineu JSeugwaubeuung bic 
fd)öuften jjeifpiele älpleuifdjeu 23Iumeufulte fenncu" 
leunen unll, beu buaudjt bloß bas Jtipinum jjes 
öelücbcuegauteus aufjufudien, tuo »uubeufame 
pflanseu oon ben ijödiften (gipfeln beu (2ube, aus 
Stein» unb (Sletfd^euregioneu get)o[t, mit oeuftäub» 
nisinnigeu £iebe umliegt, 5um eufteu ilTale audi 
in einem Cale blüt;eu. 

Uub fdiiließlid^ an alle, bie ben IDein [{ebeu 
unb ben IPieneu „ijeucigen" uidjt mtffen iwolten, 
ein paau fucunblidje' IDorte. £ineu „ijeuutgeu" 
bauf mau ]\id;t wilb angetjen. Den nmß man ge» 
ruljfam fud}eu unb — felbft entbecfeir. So man» 
beue mau buudi (Scinjing unb Sieoeutug; befdjaue 
puüfeub bie fleinen fjäusdien, too beu „Sufdju" 
Iieuaußenliängi unb fudje fidi ein pläfedjcu, bas 
beu iiIicE fuei gibt auf beu Kaljleubeug, iubes 
IU beu Eiefe, „in beu Sutten", toie man £)ier.fagt, 
bio Il"'einbaueuu alles beueiten füu bis fommenbeu 
ííeben. Dou uns liegt jet^t bie Stabt, Duuftfdjleiec 
biillen fie ein, ein paau Kiudjtürme buudjftcjßen ben 
uiogeuben Hebel. Silbern »eublaßt bas 33anb bet 
Donau, eufte Ciditec bliiiíen auf, njeubeit balb ju 
CLaufenbeu glübenbet ^lämmdfen unb pünftdien, 
iubes beu tjimmel feine Sterueitbecfe aufuollt unft 
beu JITonb sunt (Sott beu Ciebeulben unb ÖJeiu» 
beglücften wirb. 

Das ift lüieu, toie mau es uidjt alle Cage 
fiel)t, uub man föunte nodj oiel metiu foldjer 
Dinge fdiueiben, aber ein geroiffes SdjamgefüE;! 
limbcrt midf bauau. (Eine Sdjönlieit, bie mau 
5u jelju aupueift, roitb fdiließlid) nidjt geglaubt. 
Da gibt es nur eines: felbeu fommen. > 

Sinnmn on$ ölten ^düiiíKtn 

Sic gute älntttiori 

Wer ausgibt, muss auch wieder einneh- 
men. Reitet einmal ein Mann an einem Wirts- 
iiaus vorbei. Da der Reiter einen stattiichep 
Schmerbauch hatte, hing er ihm auf beiden 
Seiten fast über den Sattel herunter. Der 
Wirt rief dem Herrn von der Tür aus zu: 
„Nachbar, warum habt ihr denn den Zwerg- 
•saclc vor eucii auf das Ross gebunden und 
nicht hinten?!" Da ♦ rief der Reiter zurück; 

„Damit ich ihn kinter den Augen habe. Denn 
hinter mir gibt 'es Spitzbuben!" , , 

®rct SBünfi^e 

Drei lustige Gesellen sassen beisammen in 
Kelhl im Lamm. Als sie das Saueressen ver- 
zehrt hatten, wurden sie der Rede eins, dass 
der, der den besten WunS'ch hervorbrächte, 
frei von der Zeche ausgehen sollte. 

Da sprach der Erste: „So wünsch ich denn, 
dass ich alle Festungsgräben von Strassburg 
tind Köhl voll feiner Nähnadeln hätte, und 
zu jeder Nadel einen Schneider, und jeder 
Schneider müsste mir ein Jahr lang lautei- 
Maltersäcke nähen, und wenn ich dann je- 
den Maltersack voll doppelter Dublonen hätte, 
so wollte ich zufrieden sein." 

Der Zweite sprach: j_,So wollte ich ^lenn. 
dass das ganze Strassburger Münster bis un- 
ter die Krone des Turmes hinauf voll Wech- 
selbriete von feinem Postpapier läge, so viel 
darin Platz haben, und wäre mir auf jedem 
Wechselbrief so viel Geld verschrieben, als 

(Inferfigung oon Platin-, 
Coiõ- und Silberjuoielen 
oller flrt. Befte Quolitöts- 
orbeit! 
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in ailen deinen Maltersäcken Platz hat, und 
ich liätt's." . . 

■ Der Dritte 'sprach: „So wollte ich' denn, 
dass ihr Beiden hättet, was ihr wünscht, und 
dass euch alsdann in einer Nacht der Hen- 
ker holte, und ich war euer Erbe." 

Dieser ging frei aus der Zeche. 

Jlitglet ttittir 
.,U?as, Sie getjen lieute, am 5t«ifag, augein? 

Da ireuben Sie uiiijt oiel fangen, benn 5fíi'ag 
ift bodj ein Unglücfstag." 

„3a, id) Ijabe bas audi immer gemeint, aber 
ba ift miu eingefallen, oielletd)! ift bet fueitag 
aud) beu Unglücfsiag beu 5iidie." " 

* 
Stíjmmliy^blüíe. 

„Sagen Sie mal, ift bas ba buübeu am fidtifd} 
nidjt bei- Jipotljefeu Kuaufe?" 

„Q^uaffd^! Der ift bod; längft tot!" 
„Deu Joll tot feiu? Unfinn, eben tjat eu fid? 

nod) bewegt!" 
J(C 

Erlittet S^íôgfertijlíit. 
Sd^affuet: „Hein, Kleiner, bu mußt ooK jab» 

leu, für eine Kinberfarfe bift bu bodj fdjou ju 
alt!" 

„Daun bujeu Sie mir abeu aud] jefölligft nid)!" 
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20 5tclji»3, 6fn 6. 3<muar 1939 tnord<n 

neulohcsonfpcodie 

Des BunDespcSfiöcnten Getulio Oocgos 

3ut; flusIãnDeccegillciecung in BcoHHen 

■ iüic alljätjrlicii in bcr crftcn Stuiibc öcs 
iid>teic bcL' btafilianifdK iSunbespräfiticnt ijcrr (Se^» 
tuUo Daraas öucdi Sas lITitroption bcs nationalen 
pi'opaaa;iba=J^nites in bei- ifcujafirsnadjt eine iUu 
íprad)e an t>as btajilianifdjc Dott, bic folgenbct»*' 
niaj^en lautetf: 

„ÍTléinc íicrtcrt! — (£s ift faft fdjon tcabitionell 
gciporbcn, ju 3tincn in bec crftiit Siunbe jcbcs 
3aIíi'Cí 3U fpcedjcn, menn Sie in 3iir®in £;eim 
obev in <5emeinfd)aft mit bcfreunbeten Zllenfdjen 
(Slüdtpünfdje austoufd^en unb fid; Stiibetlidict §11^ 
neigung unb 5tcu5e tjingc&en. 

„lieute bringe id; meine (Slücftoünfdje unb ßoff« 
Hungen für crljölites íDotitecgeíjen .aus ben Hau« 
nien bet ZTationalen Jluäfteliung bes Heuen 5taa« 
tes 3^1"«" öat, ben Sewoijitecit bec Stäbte 
unb bes fladieti ianbes, in ben weiten (Sefilben 
unfetes Cerritoriums. 

„lüi'; feljen bier ganj Stofilieii ntit atten Det" 
fdjiebenijeilen feinet wirlfdíaftljdjeii unb geogra» 
pljifdjen DerliäÜniffe, iti einem unifaffenben Ue&ec« 
blicf ber Êrge.bniffe, bie roät)crnb einiger 3ii?rc 
fleißiger unb bctiarrlidjcr Jlrbeit erreidjt finb. 

oon uns wirb mit feinen eigenen 2tugen 
ii>at)rnel!men tonnen, menn er biefen Sctocts ÍJW 
Hegicrunastätigfeiten prüft, bas bie (Srunbfragen 
bei brafiUanifdjen £ebcns, oijne ilnterfdiicb ber 
Sonen unb 'rgeubweldie politifd^e ISeuorjugungen, 
entfdjioffen »oit uorn angepacEt würben; bie Oer« 
ftärfung unb Jtusbctinung ber iiibuftrietten unb 
ianbwirtfd;aft[id;en probuitionsftätfen; bic 5d;affung 
neuer QJuellen bes Heid>tums unb bie Befferung 
ibrer lUetlioben ber Jtusbcutung uiib bet Kon» 
trolle; ber Jlusgleid; bes Umlaufes unb bec Der» 
teilung ber [ebensnotroenbigen Binge, mit bem 
,§iele, bie inneren JlTärfte 5U er»ei'«tn; bie iHaß» 
nabmen, bie baju beftimmt finb, bas Cebensni« 
»eau ber Becölterung 5U [jeben; bie finansieile 
liilfe für bie probujierenben Klaffen; ber tcirt» 
fdwftlidie Í3ciftanb für ben 2(rbeiter nermittels ber 
■Sinriditungen fojialer ^ürforge, ber gecedite Colin, 
bas (Êigenbeim unb bie (Sarantie itirer Hedjte; 
bie £tr»eiterung ber ,3entren tedjnifdjet liusbil« 
bung unb bec pbvfííd)en unb geiftigen Kultur; 
bic Sorge mn bie öffenttidje íjY3'<^ne unb bie 
länblid;e Sanierung, rooburdi es ermöglidjt wirb, 
bas große Canbftücfe, bie bisl]et »erlaffen ober 
oon Sen llnbilben . bes Klimas tjeiingefud}t wa = 
ren, eriragreid]er iSenutjung etfdiloffen würben; 
bie fvftematifdic öntücfweifung ej-tremiftifdjer 3^®°"= 
logien il^rer überscugten ober gehangenen Jlntjän« 
ger; ber Kampf gegen alle 2lgenten ber 2tuflö» 
fung unb ber Sdjwâdiung ber nationalen lÊnergien 
burd: Stärfung ber irabttionellen brafilianifdien 
(Sefü[)lc unb bas Derbot, ba§ im £anbe irgenb« 
wcldie fflrgaiiifationen arbeiten ober Cätigfeiten 
entwicfelt werben fönnen, bic eine cntnationalifie» 
renbe lOirfung Ijaben .ober mit aiistânbifdjen po» 
litifdien 3"'6r'íí<^" ccrfnüpft finb; fdilieglidj bic 
Vorbereitung ber äußeren unb inneren Oertcibi» 
gung, burdi Perbefferung bes Jippatates unferer 
gi<jrreid)en bewaffneten ilTadjl unb bie gleidiscitige 
Svsicbung bif jungen (Sencration, inbem iti: i?a= 
terlanbsliebe, Dertraucn jur gufunft unb mann» 
lidfiec (Seift eingeflößt wirb, um bas Patcrlanb 
'"tart unb gcadjtet ju madieu. 

„3nbem id> bas fdjon ausgefüljrte IDetí im 
KiiiibliJ abfd;äl3C, beglüciwünfdjc idi mid) mit 
lÊucli, nameiilofe iltitarbcitcr ober birctte (Seljil» 
fen ber iianblungen ber Hegicrung, baß iljr ge» 

treulidj eure »aterlänbiid)c pflidjt erfüllt tjabt. 
/,3á! í^íbft red^ne es mit ju einer £E}te an, 

obne Stols unb rulligen (Sew'.ffens fagen ju fön» 
nen, baß' id; alles getan Ejabe, um bie Huitjc 
unb bie lUoiilfatirt aller ju fid)ern, bie arbeiten 
unb mit cbler 2(n(trcngung baju beitragen, bic 
materielle unb moratifdje ÍHadit bet Kation ju 
ocrmetircn. 

„i)ie §iit, in wcldjet bie Hegicrenben eine 
Klaffe für fid) barftcllfen, getrennt unb ftcmb ben 
(ßcfüblcn, ben Bebürfniffen unb ynfprüdjen bes 
gemeinen ZTTannes liegt glücElidierwcife wejt ju» 
rüct; bas Hegime, in bcm wir leben, ift bas bet 
offenften .gufammcnarbcit aller für bie tjôdjften 
gicle bet rCationalität. Der iieiditum eines jebcn, 
bie (Scfunbticit, bic Kultur, bic ^t^ubc finb nii}t 
nur pcrfönlid^c (Süter; fie bilben bie Kraftquellen 
ber fojialen Ccbensfätiigteit, bie ausgenu^t werben 
müffen 5ut Stäriung bes iöitfens bes Staates. 

„mir finb ein Canb »on großen Kraftreferncn, 
mit einer geringen Beoölicrung, unb wir tjaben 
ein ungcljcutes Patrimonium ju oertcibigen, in 
einer £pod]C noll lüirrniffeii b£t lOeltgefdiidite, 
in bet bie fd;wadien, unter fidj uneinigen unb 
waffenlofen Dölfer bie Icictjte unb begetjrte Beute 
ber imperialiftifdicn Hationen finb. Sclbft oon wejt 
Iict brängen fidj bie Perwirtung bringenben Jlgen» 
tcn ein, inbem fie bie Ceibenfdjaften bet Itlen« 
fdien anftarf;eln unb ÍTTaditgctüfte bort erweden, 
wo ^ctitcr unb Sdjwcidien ausgebeutet werben fön» 
nen, um bie Banbe ber Daterlanbifd^en Soliba» 
rität ■ JU jerftörcn, unb mit bcm Blute ber in 
ben Bürgerfrieg, ben graufamftcn aller Kriege, 
getriebenen Brübcr bereiten fie bie fitoberung, 
bie Sdiufeberrfd;aff, bic wirffdiaftliAe ober po» 
litifdie bafallenfd>aft cor. 

„3n einer fo anormalen Sage bet Boforgniffe 
unb Befürditungcn ift eine tjeilijc Cinticit not» 
weiibig, niüffcn bic Jorberungen bes nationalen 
(Botxnffcns ben S'C-'fönlidien Unftimnúgíeiten unb 

■ frudillofen Strcitigfcitcn oorangcfcgt werben. 
„jlamtt wir ein unjcrftörbarer Bloct finb, ber 

fäbig ift allem 5U wibcrftel]en, müffen wir uns 
perbrübern ju einem gemeiufamen_ i^anbeln unb 
im Sdiufec unferes eigenen íjeimcs bie Siiljeit 
bes (Sciftcs unb bie (Semeinfamteit bet ^i^'le fdiaf» 
fen, bie nidjt cníbcl^rt werben fönnen jur Perwirf» 
iid-ung unferer gcmcinfamen iSröße. 

„3)a5 3<il!^'i abgefdfloffen ift, war noll 
bes ijartcn Kampfes gegen IPiberftänbe ber t>er» 
fd-jiebcnften Jlrt. unb wir ijabcn fie alle überwun» 
ben. Bas 3<iÍ!'-'> beginnt, wirb fid)er reidi._ 
an boffnungscollen Caten unb frudjtbat fein an' 
Untcrnclimungen, bie bem 5ortfdiritt Brafilicns bie» 

„Um bie großen 3(ufgaben, bic uns obliegen, 
3U Doltenben unb bie DiJrausfefeungcn für unfcrc 
wirtfdiaftlid;e Kraft ju fd;affen, bie un3 ermögf 
lid]t, neue filemente an iieid)lum unb Kultu'; ju 
entwicFcln, tann jd;, wie id) fidjer wJtß, mli eurer 
rtTitarbeit unb pattiotifdjen IPaciifamfeit redinen. 

„Brafilianer! i^alten wir einen ^lugcnbljcf an 
in unfcrm 3nbel unb ridjtcn bie (Sebanten auf 
bie Sufunft, unb ucríprcdjcn wir uns fclbft, -baß 
wir allen ben Sd^wierigfei^cn entgegenjutreten wii» 
fen werben mit einem feften (Seifte, gtücfiid; bar» 
über, baß wir bcm Paterlanbc, auf Koften jeb» 
weben ©pfers, bas oerlangt wirb, bas wieber» 
geben fönnen, aias es uns an menfd;!idicr iüürbe 
unb geiftiger Kraft gegeben bat." 

Rede öes Cenecols meico De Oosconcellos 

in petcopolis 

3n ber „I)eutfd;en Hio»3eitung" oom 3. 
nuar b. 3- 

311 petropolis fanb eine oon bcm bort in (Bat» 
nifon liegenbeu l,. 3äget»Bataillon unb oon ber 
jgeitung „I( Hoite" tjcranftaltetc patriotifdje 5eiet 
mit Ciuppcnparabe ftatt. Bet Konnnanbeur ber 
V. 21TiUtärregion, (Scnetal ZTicita bc Pasconccllos, 
war baju etfdiiencn. 

Por Beginn ber 5cier würben bem (Scnetal 
ITieira be Pasconccllos bie Dorftanbsmitgliebet bes 
„Sängerbunbes fiinitadjt" oorgeftcllt, wcldic~ itjm 
mitteilten, baß biefe alte unb ttabitionsteid;e Der» 
einigung, bie von beutfdien 2tnfieblcrn gegrün» 
bet würbe, auf (Srunb bet notionalificrungsgefe^jc 
bie Bcjcidinung „Sociebabc <£oraI (Concorbia" an» 
genommen liat. (Scncral JlTcira be Pasconccllos 
beglüdwünf(^te bie Dotftanbsmitglieber unb tiielt 
eine turjc, injprooificrte - Jltifpcadjc, in ber er 
erflcirte, biefe jitaßnatjme erinnere il^n an bas, 
'was er in paraná als .Kommanbeut bec 5. lltili» 
tarregion erlebt Iiabe; andj bort bätfen fidj bie 
l"Ead]tommen beutfdjer ílnfiebler com (Seifte ber 
Station burd;btingen laffen unb bie geiftige <£in» 
[jeit jwifdien Sculfdibrafilianern unb ben übrigen 
Brafiiianern unter Beweis geftellt. Brafilien müffe 
auf ber liut fein gegen bie gcfäE;clidien unb 
fdiled'iten (2(cmen;e unter ben ©nwaubetern, aber 
nid;t gegen bic guten ©eniente. Siefe werben 
fidi in bie brafilianifdie (Semeinfdiaft einrcitien. 
3n paraná fei bas ibert bet itationalificrung 
feitens ber Bcutfdiftämmigen auf feinen íPibct» 
ftanb geftoßen. Brafilien fdilicße niemanben ous. 
Ber Jluslänber genieße Iiier melir Hedjtc ats oiel» 
leidjt in jebem anbeten £anbe ber IPelt. Bas 
ilmerifa bet í^crbe bic Ijcimat allec Zta» 
iioncn fein. 

<tnfd;licßenb begann bie 5eict mit bec Ijiffung 
ber flagge unb bem (Scfang ber TtationaHiymne. 
^unädift fpradie i f^ett Sllcinbo Sobté im Hamen 
ber Stabtoerwaltung, unb pater 5rancisco (Sen» 
til ba Cofta. Samt ecgciff (Seneral ZHeira be 
Dasconcctlos erneut bas IDott 5U einet patriotifdjen 
ynfpradie. £r wies auf bie tiiftorifdien Urfprün» 
ge v>on petropolis liiri unb jeigte auf, wie Brafilien 
eine Hation geworben ift, bie aus bec Perfdimel» 
5ung 3ablreidicc Dotier unb Z^affen entftanb. Bie 
ausiänbifd;en Sicblungsgruppen innerljatb Brafiliens 
feien oon bcm IDnnfdie befcelt, fidi in bic Ha» 
tion .einjugliebern; leibet fei oon offizieller Seite 
nid't fogleid; bic HotweiiSigfeit begriffen wocbcn, 
biefen ifffimilicrungsproscß ju forbern. Bataus l^dt» 
ten (idi gcwiffc Sdiwicrigfeitcn ergeben, unb biefe 

Catfad;e fei aud> im Jluslanb juweilen in einer 
abwegigen íPcife ausgelegt wotben. Bie brafilia» 
nifdie SouDeränität fei aber unantaftbar, unb felbft 
bie Jluslänber, bie bas (Slücf iit itircm neuen bra» 
filianifdjeti Patcrlanbe gefunben tiabcn,- werben bic» 
fe Souoeränität Brafiliens, wenn es notweubig fein 
follte, oerteibigen. Sr fprcdic aus eigener fit» 
fat]tung. i£t t)abe im Süben fcBjcn müffen, wie 
gcwiffc Jtnficbíungsjonen geiftig außect)aib bes bra» 
filianifdjen Sebens ftanben unb wie bort fogar 
bie STanbesfpradie unbefannt war, weil fid) früljet 
nienmnb um biefe (Segenben gefümmett Ijat. 2Ibcr 
überall I^abe er aud; ben iOunfdi unb bic Bereit» 
willigfeit angetroffen, fidj in bie Halisn einju» 
fügen. ÍDenn com «tuslanb tjer oerfud^t werben 
follte, bie Situation für eigene 3"tcteffen ausju» 
nuläcn, fo werbe Brafilien bem 5U begegnen wiffen, 
unb bie Jlnfieblcr fclbft würben babei auf Seiten 
Brafiliens ftetien. Bie Blutsoerbunbcnljeit 3wifd;en 
Brafilien unb Suropa fei eine ilatfad)c, unb bar» 
um gebe es gegenüber fiutopäetn, bie nad) Bra» 
filicn fommen, feine Crcnnungsfdiranfcn. Brafi» 
licn wenbe ficf; nur gegen frembe iÊinmifdiungs» 
ocrfudie. 

Had]bem ber Kommanbcur ber {. lliilitärre» 
gion feine ntit rcictjem Beifall aufgenommene J(n» 
fprady becnbet battc, begannen ber Cruppenauf- 
inarfdr unb bie fonftigcn 5cierlid)teiten. 

neujohcsgcu^ 

ous mfindien 

Hr. tnci». (5uftat> ber in 5. pajilo 
einen großen Kreis oon 5teuiiben un> Bcfannten 
3uriicFge[affen [lat, arbeitet feit JlTonaten als praf» 
tifd>er Jtrjt in ÍTTündien, Keinsbergcrftraße 5, unb 
wünfd)t allen (ßutgefinntcn in Brafilien ein iglucf» 
lid;es Heues 3'''bt. — ZHit biefer (Srnßübcrmittlung 
aus einem Icbcnsfrotjen Sdiaffcnsfteis bürftcn alle 
übrigen JITeinungen gegcnftanblos fein, weldjc oon 
all3u gefprädiigen geitgcnoffen in Petbinbung mit 
bom Hamen bes Pcrcn Bf. Bufdji oertrefen w.ir» 
ben. 

3n 5olge -^0 bes „Beutfd;ec Illorgen" oom 7. 
(Dftober c. 3- tonrbe fciner3eit ausfülitlid; über 
bie Ilufcntliallsbcwilligung für ^tuslänber beridv- 
tet. Ucbec neue (Sefefee tann aber nie genug 
gefd^rieben werben. 2tllgemcin cergißt man, fidj 
burcl} 2lufbewabrung eines ^eitungsausfdinittes ein 
umftänblicbes Hücffragen 3U etfparcn. IDenn bann 
bie brängt, in weldjet bas neue (Sefeg in 
Kraft tritt, werben bie angcftrengteften Bemüliun» 
gen unternommen, um bie fciieinbot rettenbe Ilus» 
fünft 3u ertialten. JlTan wenbet fidi an bic un» 
möglid;ftcn Stellen, bie oft felbft nidit meEjr wiffen 
als ber illann auf ber Straße. Batjer muß innner 
wiebec über neue firlaffe unb Befreie gefdirics 
ben, muß bie Jluftlärung immer wiebet oor bie 
©effentlidifcit getragen werben. 

Bies trifft ganj befonbers auf bie Jlufeutbalts» 
legalijierung oon Jluslänbern tiiccjulanbc ju, wie 
fie bie oon ber Commiffäo bc petmanencia be 
fiftrangeiros am 30. 3uli o. 3- im „Biatii 0)ffi^ 
cial" erlaffene Betauntmadiung forbert. £5 fei 
batum fürs nod) einmal bas (Stunbfäglidje baraus 
wieberEiolt: Unter 2Iuslcinberregiftrierung ocrftebt 
man bie füc fämtlidic in Brafilien lebenben 2lu5> 
länber im 2llter oon ^8—60 3''iltcn Dorgefd;ric- 
bene Pcrpfliditung jur Befdjaffung einer neuen 
3beutitätsfartc. Bie ^rift Iiterfür begann für bie 
legal im SCanbe lebenben Zluslcinbcr mit bcm 
22. \2. \^5S, ân weldiem Cagc bie nod; cinju- 
riditcnben ö 111 i d] e n Bienftftellen in Eätigfeit 
treten follten. Soweit bisli« befannt ift, Ejabcn 
biefe in 5rage fommenben örtlidicn Bienftftellen 
ilire Jirbeit nod) nid]t aufgenommen, fie finb wo!)! 
in Porbereüung, aber bislang rtid}t öffcntlidj in 
Bienft getreten. Bie Hcgiftricrungsfrift ift auf 
ein 3 b f. alfo bis jum 22. \2. \939> bc» 
meffen. 2115 legal in Brafilien lebenbc 21us = 
-'■'inber finb ansufeben: 

alle biejenigen, bie oor bec fiinwanbetungs- 
gefefigebung oom illai \93-l: bcceits im £anbe 
•Haren. .^(tUs bie bctrcffenbcn Jluslänber biefen 
Had^weis nid;t butd; einen €inreiíe[id)toermotí ber 
firc.filianifdien finwanberungsbcbörben ober burdj 
Porlage ein«s glaubwiirbigen Bofuments, wie 5. B. 
Oer Uriunbe eines in Brafilien oon gebore» 
nen Kinbes, einet oor 1,9^^ erfolgten .^itmente» 
giftrierung, einer Befd;einigung bes fctnerjci igen 
21rbeitgebers ujw. erbringen fönnen, faun eine Be» 
ftätigung bes Cinwanberungsbatums, wenn bie Sin» 
reife jur See erfolgte, bei folgenbcn Sielten na-dv 
gefud]t werben: a) bei bcm Hationalardiio in 
liio be 3''neiro, wenn bie Êinwanberun.j iit ben 
3abren 1,9',■'i—1925 erfolgt ift; b) bei 'ber 3"» 
fpeftion ber Seepolijei^ wenn bie Sinwanberung 
nadi bcm \. 1. ^926 erfolgt ift. 

2. biejenigen, bie ber iSef^^gebung oom Jllai 
entfpredienb ins Canb gefommen finb, falls 

fie nidit ibren Beruf, 3U beffen alleiniger 2Ius» 
Übung bie (Seiiebmigung iljret Sinwanberung et» 
teilt war, geänbert Ijaben, wie 3. 3. £anbwirte, 
bie itadi ilirer ■ lanbwirtfdiaftlidien Cätigfeii it ben 
Stnbten in einem neuen Beruf arbeiten. 

3. bie nad? bcm 3"ttafttreten bes fiinwanberer» 
HeglcnTcnts oom. 22. 8. \93S eingercift finb bcjw. 
nodi cinreifen, beten Hegiftrietung übrigens fofort 
tia.di ilirer 2Infunft erfolgt. 

Bie Jli'.fjäbhing ber Jluslänbet illegalen 2l.if- 
entbaltes ergibt fid; aus bem Porftelicnben. £s 
finb bies insbefonbets: Couriften, bie iijrc 2(uf» 
entbaltsfrift überfdiritten I^aben, bic oben unter 
2 genannten Canbwirte (ebenfo auif 3. 3. Cedj» 
nifer), 3i'baber falfdjer ober gcfälfdiier Hufbtiefe 
uftt\ Bio „31lcgatcn" baben, beoot fic bie 3^cn» 
titätifarte erbalten fönnen, burdi ein bis 3um 
22. \2. 1958 bei ber (Éommiffão bc petnia»i 
nencia be £ftrangeitos ein3ureid]CnbeS (Sefud) um 
frteilung ber ílufentbaltsgencEjmigung nadijufud^en. 

Bie iluslänbergefeggebung ijat mit itiren Pot» 
fdjriften besüglid] ber 3&cntitätstatte ein íjcct oon 
gefdjäftstüditigen £euten auf ben plan gerufen, 
bie für ii}te Cätigfcit fjolie pccife ojclangen. £5 
ift I;iec3n 3U fagen, baß bie „£cgaic.i", unb biefe 
machen bie weitaus größte .^alil aus, lebigltdj bie 
fiinriditung bet ört.Iidien Stetten ab» 
juwarten traben. Bis batjin ift nod; mit einigen 
€rflärungen 3ur 5renibcnrcgiftrierung 3U redmen. 

Biefe Srflärungen finb in3wifd}en aud) bereits 
oon ben 3uftänbigcn Stellen met)rfad) abgegeben 
wotben unb baben itiren IPeg butd) bie Cages» 
preffc genommen. iPit erinnern in bicfcm ,5u» 
fammenbang an bie JTiitteilung bes Bclegabos füc 
fojialc 5icbctl)eit unb fflrbnung im Staate His be 
3aneiro, ber £nbe (Dftobet o. 3- folgcnbes oer» 
lautbaren ließ; „Sfrupellofc 3"i'ii''^ncn fud]en tjier 
wieberbolt 2tustänbcr auf, um itjuen unier Pot» 
fpiegelung falfd^et 3"formafionen über bic £egali» 
ficrungspflidit bes 2lufcuffialtes (Selb absupreffen. 
(Dbwotil bas inftänbige Jlmt mit bet rüctficlits» 
lofen Perfolgung biefer 3fi^i»i'5nen befaßt ift, fietjt 
es fid) oeranlaßt, neuerlid) bie 2tuslänbec auf ,bic 
Beftimniungen bes ifibiftes aufmcctfam 3U mad)en, 
bas im Jlmtsblatt oom 25. b. 2TÍ. (®ttobec) ent» 
lialten ift. Bic Zluslänbcr, wetd)e bemnad) oor 
bcm \5. JTtai 19^^ Brafilien eingetroffen finb, 
tjaben nid)ts 3U tun, als auf bie 3nftruftioncn 3U 
warten, weld)e gleid]falls oon biefer Belegatur er» 
laffen werben, wemi bie cntfpred)cnben Beffim» 
mungen oom í, JUai 1.938 bc3w. beren Butd)» 
füt)rnngsocrorbnung oom 20. 2tuguft 19^8 in 
Kraft trejen werben." 

Sbcnfo . ccflärtc bas lllitglieb ber .Xommiffäo 
be permanencia bc i£(trangciros, í^crr Bulpt)o 
pinlieiro 21Tad)abo am \. Bejember o. 3- i" ®iner 
ITiitteilung an bie preffc u. a.: „Bie yuitänbec, 
bie in Brafilien 00c bem 3"ttafttcctcn bec £in» 
wanbercrgcfeljc bes 301^^5 193^ eingercift finb, 
braud)en fid) nid)t an bic Commiffäo be per» 
manencia bc fiftrangeiros 3U weuben, es fei bcnn, 
baß iljre Sinrcife beimlid) erfolgt ift, alfo ,ot)ne 
baß fic bie Konfular», Sinwanbecungs» obec po» 
li3cibcl)ôrben paffiert baben. Pon biefer Jlusnat)» 
me abgefcben, müffen bie bis 3Um 3\. 3nli 193^1: 
angefommcnen Jluslänbcr èie 5«s 
SettJtço &e Kcgiftto 6« Cfttotiäettos a6«>ati«n; 
6ei Stehet n)er6«it (ts reâifttiect njctôictt 
unb ebcttfo fie bort eiite nttit ^^znUtäiS' 
fotte ítljaKcjt. biefem Sweet t)abcn fic nod) 
ein 3(iiic (^eit (bis 22. Bej. 1939)- 'WiitH Íií 
im 5es £(jni>fs tüo^niii, nub Citn JiU5läit= 
6«tmelíi<&tínft otgítniíicrt wirS, müffen fit bicfc 
Kegifitictung — gtci-difatls bi i.ien ei.ient 3^11^ — 
6ei btt lo'fatcit polijitte'jöti« oornc^mcn, Mi 
i^nen eine uasfteHt, ôte «Is Jlus= 
weis fiit &ie £í3í»l'íât (>ís Jtufent^alttanüiís blent." 

ÍPir nebmen an, baß gecabe in biefem .legten 
Sat; für oiele unfecer Cefet im £anbesinnern 
eine borul;igenbc Jlufflärung cntballe.t ift, bic eyie 
Allonge uniftänblid)cr iJücffragen überflüffig mad)t. 

lV>i.- bie lagespteffc türslid) nod) mitteilte, be» 
ginnt ber iluslcinberregifterbicnft in ben näd)ften 
Cagcn. 

.^ür bie Erlangung bes licgiftets unb bec cnt» 
fprcd)enb angemertten 3''cntitdtsfartc genügt bei 
2lu.ílãnbern, bie oor bcm t. 3anuar 1926 cin- 
ge'wanbert finb, irgenb ein U)oEinfi^nad)weis, wi? 
IPobnfitiboftäiigung bet Bet)örbe ober butd) ãeu» 
gen, Craufdteiu ober (Sebuctsjcugniffc oon Kin» 
bern ufw.; biejenigen, wcid)e nad) bem 1. 3''"nat 
1926 bis 30. 3"'!' 193'1: cingewanbert finb, 
müffen ben übcrfcßten unb in „publica 5otma" 
erridilcteu paß oorweifen, ober wenn biefer nid)t 
mebr ej-iftiert, eine Beftaigung ber SeepotÍ5CÍ 
über ibre fiinwanberung, ober eine tonfularifdjc 
Bcftätigung. (2lud) eine Beftätigung ber fit.twan» 
berung feiiens ber Banptftabt genügt für S.,pauto.) 
Biejenigen, wcld)e ua.d) bem 1. 3nli 193^ bis 
5um 22. iluguft 1938 cingewanbert finb, tjaben 
ben paß unb ein amtlid)es Bofument übet itjten 
legalen Jlufenttialt oorsuweifen, alfo entwebet bie 
Cegolifierung ibtes 3Iufenttialfcs, wenn fie illegal 
cingewanbert obec anfäffig geworben finb, ober 
bas Bofument über ben £inwanbetecd)arattct, mit 
bcm fic ins £anb gefommen finb. Biejenigen, 
weidie nad) bcm 22. Iluguft 1938 nad) Brafilien 
3U oorübergel-jcnbem Zlufenttjalt getonnnen .finb unb 
fid) l)iet anfäffig mad)en wollen, müffen folgcnb.e 
Bebingungen erfüllen:' 3bcntitätsfartc, teumunbs» 
3eugnis, paß, fonfulacifd)e Beftätigungcn, £cu» 
nuinb53engnis unb negatioe Sftaffarte bes Ur» 
fprungslanbes, oificrt oom brafilianifcbcn Konful, 
beffen Unterfd)rift oom Jtußeinninifterium begtau» 
bigt fein nuiß, ferner ein ítítcft bec Sid)ect)eits- 
beliörbe über politifd)e 5übrnng unb ein cntfprc-- 
d;enbes (Sefunbbeitsscugnis. 

SilBcjlcrfcicr im Sciitiilifn §ctiii in 9lio 
Unfer 5. K.»iíio»níitarbeitcr bccid)teí: Bie beut» 

fd;e Kolonie in ber brafilianifd)en Bunbcsljaupt» 
ftabt l)at bcm alten 3''^?'^ burdi ei.te große 5at)t 
liarmonifd) oerlaufenec feiern einen würbigen IIb» 
id;luß gegeben. 2llle nambaftcn Pereine füi)rtcn 
febr gut befud):e (SefcIIigfeifsoeranftaltungt,n burd;. 
05an3 l)od) ging es befonbers bei bec Siloeftcc» 
feiet bei Bunbes ber fdjaffenben J\eiet)sbeutfd;«n 
int Bcutfd-,en i;eim ju. Sine urgemüllid)c Stint» 
mung batte bort bei jebetntann plag giigtiffcn, 
unb nad; ben fröl)lid)cn IPeifen bes beliebten .ijaus» 
ordjefters lourbe tro^ bcträditlid)et „Cemperatu» 
ren nad) oben" eifrig getanjt. Bie Befafeung unb 
bie Jicifeuben eines t)olIänbifd)en Bampfjrs, ber 
wenige Stunben oor 3<'tltc5id)Iuß in iíio angc» 
legt battc, tarnen getabc nod) oor bcm erften 
Profit Heujabrs»(Sruß im Bcutfd)en ijeim an. 
bas neue 3ii[ir angefagt unb eingeläutet würbe, 
fpicltc bie Kapelle bie brafilianifd)e unb bcutfd)e 
Ha:ionall)Ynine. Had) ben gegcnfciiigcn (SIücFwün» 
fd)en fd)lugeii wiebet bie iOellen ber benfbar 
luftigften Untcrlialtung übet allen ^ciernben 3u» 
fammen. (Sefan3t würbe bis in bie frülicn IlTor» 
genftunbeit bes erften íEages im neueu 3'ttir. Bet 
Bunb ber fd)affenbcn 2%eid)sbeutfd)cn in Hio t)at 
aud) bei biefer Peranftaltung wiebet eine große 
5abl neuer 5reunbc gewonnen. 3llle Beutfd)cn 
aus bem penba»Stabtteil warett in ciurttütigcr Ka» 
merabfd-aft gleidjfalls fröijlidie 5efttcitnctimer. Bec 
cDetonom bes Beutfd)en iicifns ift allen befonbcrcn 
2Infptüd)en^ biefer Siloefterfciec mit außctorbentli» 
d;er cScfdv!ctlid)teit gered)t gcowrbcit. 

Dos „roigig-rpci^ige" 

Bcofilien 
Wir lesen da gerade in einer Zeitung aus 

dem. Westen des Reiclies die Besprechung 
über ein neues Brasilienbucli, das „Brasilien 
Tag und Nacht " heisst. Wir kennen wohl 
sehr stümperhafte, aber auch sehr, sehr gute 
Bücher über das tropische Qrossreich und 
möchten daher über das Werk, das wir 
nicht kennen, niííiit urteilen. Wir möchten 
nur den Kolonisten im Interior, die mit ihrer 
Hände Arbeit und im Schweisse ihres An- 
gesiciits den Urwald gerodet haben, einiges 
ans der Zeitungsbesprechung wiederholen. I3er 
Kunstreferent stellt fest, dass jeder, der eine 
Reise getan hat, auch etwas erzählen müsse, 
vor allem derjenige, bei dem das „Erzählen- 
können" bereit"; „berufliche" Bedeutung habe. 
Kurz gesagt: üei den Kolonisten im Interior 
scheint der Verfasser des Buches nicht vor- 
gesprochen zu haben. Dafür erzählt er „wit- 
zig-spritzig, was er den Cavalheiros in einem 
von der Natur in jeder Hinsicht überreich 
bedachten Lande abgeguckt hat Wir glau- 
ben mit Recht, dass vor so viel Gefasel 
von einem Schlaraffenlande trotz des Zucker- 
hutes selbst den Brasilianern schlecht wird. 
Doch der Buchbesprecher stellt fest: „Das 
ist alles so lebendig und interessant erzählt, 
dass man die Lektüre dieses Bucites gern je- 
dem empfehlen möchte, der den Drang in 
sich spürt, in Rio de Janeiro baden, in San- 
tos oder São Paulo Kaffee trinken oder gar 
im Urwald Abenteuer erleben zu wollen." 
Die Tausende, die den ,,Drang in sicii ge- 
spürt" haben, können den Lesern des vor- 
eiligen Kritikus Besseres aus dem Urwald 
erzählen, sie wissen, dass das Leben und 
die Arbeit im Innern hart und schwer ist 
und dass es sich freilich „aus beruflicher 
Bedeutung" leicht von Abenteuern berichten 
lässt, wenn dabei pro Buch geheftet 4,80 
RM und gebu.iJeu 5,8ü R.\i nerausliomnit. 

uff. 


